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Telegramme.
Berlin, 22. Januar. Bei dem geſtrigen Stiftungsfeſt des

Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes ver
breitete ſich der Miniſter Berlepſch über die Nutzbarmachung der
deutſchen Waſſerkräfte. Es ſtehe endlich in ſicherer Ausſicht, daß in
nicht zu langen Jahren die großen, bisher todten Waſerkräfte dazu
dienen werden, ein neues befruchtendes Element der Induſtrie zuzu
führen. Die Exportverhältniſſe würden immer ſchwieriger, ſchließlich
würden aber in dem Wettkampfe nicht die althergebrachte Verbind

ung, nicht mehr Kapital, ſondern die erfolgreiche Verwendung von
Wiſſenſchaft und Technik ſiegen.

Ber. in, 22. Januar. Wie es heißt, hat geſtern ein Duell
zwiſchen denn Ceremonienmeiſter von Kotze und dem bekannten
Sportsmann Freiherrn von Schrader ſtattgefunden. Daſſelbe
iſt unblutig verlaufen.

Bruchſal, 22. Januar. Man verſuchte die Stadt an vier
Stellen zugleich in Brand zu ſtecken. Der Verſuch wurde recht
zeitig bemerkt. Die Polizei iſt den Thätern auf der Spur.

Parié, 22. Januar. Bourgeois hat den Auftrag, ein neues
Cabinet zu bilden, wieder abgelehnt, nachdem Reytral, Barthou,
Poincaré und Cavaignac ihn erſucht hatten, ſie ihrer ihm gegenüber
übernommenen Verpflichtungen zu entbinden, da ſie der Meinung
wären, Bourgeois könnte mit anderen Politikern, die weniger un
mittelbar, als ſie, an der Finanzfrage betheiligt wären, leichter ein
Cabinet bi.den. Der Präſident der Republik wird nun nacheinander
Poincarö und Cavaignac berufen.

Paris, 22. Januar. In politiſchen Kreiſen glaubt man, daß
nur finanzielle Fragen das Scheitern einer Ka-
binetsbildung durch Bourgeois herbeiführte. Vielfach wird die
Anſicht ausgeſprochen, Bourgeois hätte ein Kabin et ohne Poincaré und

Cavaignac bilden wollen. Der Präſident Felix Faure wird heute in
der Frühe eine Perſönlichkeit berufen, die er mit der Kabinetsbildung
betrauen wird. Nach hier vorliegenden Nachrichten aus Buenos
Ayres ſoll der Rücktritt des Präſidenten Sagenzena mit Sicherheit
für morgen zu erwarten ſein.

Paris, 22. Januar. Der wieder in Frankreich eingetroffene
Spezialgeſandte Le Myre de Billers gab, als er die Mit-
theilung von dem Wechſel in der Präſidentſchaft hörte, der Be
fürchtung Ausdruck, daß dieſe Nachricht in Madagaskar einen un
liebſamen Eindruck hervorrufen und ſchlimme Folgen haben könne.
Die Howas würden die Vorkommniſſe als eine Revolution betrachten
und Frankreich für unfähig halten, bei der Vertretung madagaſſiſcher

Intereſſen wirkſam die Offenſive zu ergreifen. Die franzöſiſche
Expedition nach Madagaskar ſolle deshalb unverzüglich ausgeführt
werden.

Rom, 22. Jannar. Die Blätter ſehen das Dekret, durch welches
die Kammer geſchloſſen wird, als ein ſicheres Anzeichen für die Auf
löſung der Kammer an. Wie die Blätter ferner melden, iſt
zwar noch kein Zeitpunkt für die Wahl feſtgeſetzt worden, doch meinen
einige Zeitungen, daß die Wahl im April ſtattfinden werde.

Mailaud, 22. Januar. Ein grauen voller Mord iſt
geſtern Vormittag im Centrum der Stadt verübt worden und ver
ſetzt die ganze Bevölkerung in Beſtürzung und Scheecken. Als
Dr. Craveri um 10 Uhr nach kurzer Abweſenheit in ſeine an dem
äußerſt belebten Marktplatze Verziere gelegene Wohnung zurück
Tehrte, fand er ſeine 75 jährige Mutter todt mit durchſchnittenem
Halſe. Das Motiv iſt wahrſcheinlich Raub. Vom Mörder hat man
keine Spur.

Neapel, 22. Januar. Geſtern früh fanden von Seiten der
Studenten der hieſigen Univerſität lärmende Auftritte ſtatt,
weil die Studenten einen außerordentlichen Prüfungstermin ver
langten, den der Miniſter nicht bewilligen konnte. Wenn die Un
ruhen fortdauern ſollten, wird die Unirerſität geſchloſſen werden.

London, 22. Januar. (Wollauktion.) Wolle ſtetiger
und feſter. Für feine Wolle volle Eröffnungspreiſe. Die
Preiſe für ordinäre waren beſſer.

Warſchau, 22. Januar. Mehrere katholiſche Geiſtliche wurden
vorgeſtern Nacht verhaftet. Der Erzbiſchof Popiel beabſichtigt
ſeine Stellung niederzulegen.

Lonisville (Kentucky) 22. Januar. Auf dem geſcheiterten
Dampfer „State of Miſſouri“ ſind nur ſechs Perſonen ertrunken.

New York 22. Januar. Die durch den Streik der
Straßenbahnbeamten in Brooklyn geſchaffene Lage wird
immer ernſter. Die Streikenden zertrümmerten einige Wagen und

es kamen mehrfach Zuſammenſtöße zwiſchen ihnen und
der bewaffneten Macht vor. Dabei wurde eine große
Zahl Männer, Frauen und Kinder zu Boden gerriſſen,
einige wurden durch Bajonettſtiche verwundet, auch mehrere
Soldaten erlikten Verletzungen. Vor den Zugängen zu den
Stallungen wurden Kanonen aufgefahren. Die Bevölkerung be
günſligt die Streikenden und liefert ihnen Geld und Lebensmittel.
Gegen Abend wandte ſich die Menge wieder gegen einen Wagen,
eine Truppenabtheilung gab Feuer. Die Zahl der Todten und Ver
wundeten iſt noch nicht bekannt.

Deutſches Reich.
Geſtern früh machten die Majeſtäten einen Spazier-

gang durch den Thiergarten. Nach dem königlichen Schloſſe
zurückgekehrt, nahm der Kaiſer den Vortrag des Chefs des
Geheimen Civilkabinets Dr. v. Lucanus und anſchließend daran
die Marinevorträge entgegen.

Die Gerüchte von Verſtimmungen zwiſchen den Höfen
von Siutigart und Verlin werden noch einmal dementirt wer
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den und zwar durch eine Thatſache, die man in jedem Betracht
willkommen heißen darf. Der König von Wüttemberg
trifft am 26. d. M. in Berlin ein, um dem Kaiſer perſönlich
ſeine Glückwünſche zum Geburtstage darzubringen.

Wie verlautet, hat der Cz ar ein in herzlichen Worlen
abgefaßtes Danktelegramm an Kaiſer Wilhelm gerichtet
wegen der Ehrungen, die dem ruſſiſchen Bot-
ſchafter Grafen Schuwalow bei ſeiner Abreiſe er-
wieſen wurden. Gleichzeitig hat Graf Schuwalow ſofort nach
ſeiner Ankunft in Warſchau ein längeres Schreiben an den
Kaiſer Wilhelm abgeſandt, in welchem er ſeinen tiefgefühlten
Dank für die ihm erwieſenen Auszeichnungen ausſpricht und
den Kaiſer erſucht, ihm auch ferner ein ſolches Wohlwollen zu
bewahren.

Die „Poſt“ erfährt, daß das Befinden des Fürſten
Bismarck im Allgemeinen recht günſtig und demſelben wieder
geſtattet ſei, einzelne Beſuche zu empfangen. Vorgeſtern war
Profeſſor Oncken aus Gießen in Friedrichsruh, geſtern die
Reichstagsmitglieder Graf Limburg-Stirum und Geh. Ober-
Regierungsrath Gamp. Auch war eine Deputation aus
Anhalt da, welche die Genehmigung zur Aufſtellung einer
für den Fürſten beſtimmten Hirſchgruppe einholen wollte. Zu-
verläſſig verlautet, daß an den Grafen Herbert Bis-
marck bereits eine Anfrage wegen Uebernahme eines
Botſchafterpoſten s ergangen ſei.

Entgegen der vielfach falſchen Auffaſſung der
neuen Finanzreform- Vorlage wird u s von unter-
richteter Seite mitgetheilt, was dieſe Vorlage in
Wirklichkeit erſtrebt. Die Finanzreform ſoll ein für allemal
verhüten, daß die Matrikularbeiträge der Einzelſtaaten an das
Reich in ewig ſchwankender Höhe ſich fortgeſetzt ſteigern. Die
Einzelſtaaten müſſen endlich wiſſen, woran ſie ſind mit ihren
Finanzen. Die Zeiten, in denen die Ueberweiſungen aus den
Zöllen und Steunern des Reiches eine Einnahmequelle
für die Einzelſtaaten bildeten, ſind dahin und die
Finanzminiſter der Einzelſtaaten ſehen ſich bei der Auf-ſtellung ihrer Haushaltsetats in einer ſehr bedrängten
und üblen Lage gerade wegen der unausgeſetzt ſteigenden Ma-
trikularbeitragslaſten. Ganz ungerechtfertigt iſt die Annahme,
daß mit der Verwirklichung der Reform ein Reſervefonds für
ungemeſſene Ausgaben für Heer und Marine geſchaffen würden.
Solch einer Möglichkeit wird vorgebeugt durch Annahme der
Beſtimmung, daß die zu einem Reſervefonds ſich anſammelnden
Mehreinnahmen des Reichs ausſchließlich nur zu Amortiſations-
wecken dienen dürfen. Auf der parlamentariſchen Soiree des
Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe wurde dieſes Thema vielfach
eifrig diskutirt, und es zeigte ſich, daß gerade unter den ſüd-
deutſchen Abgeordneten nunmehr ein viel größeres Verſtändniß
t die Nothwendigkeit dieſer organiſchen Reform, als dies

rüher der Fall war, vorhanden ſei.
Jn Parlamentskreiſen verlautket, daß in Folge einer

Anregung von ſehr hoher Seite doch die Jnſchrift „Dem
deutſchen Volke“ am Hauptportale des Reichstags
gebäudes angebracht werden ſoll.

Die Blättermeldung, für das laufende Jahr ſtehe eine
Zuſammenkunft der leitenden Staatsmänuer der Drei-
bundſtaaten bevor, iſt, wie die „Nord d. Allg. Ztg.“ hört,
unbegründet.

Die „Po ſi“ erfährt gegenüber anderweiligen Blättermeldungen,
daß an eine anderweite Beſetzung des Londoner Votſchafter-
poſtens an keiner Stelle gedacht werde und dies um ſo weniger,
als das Befinden des Grafen Hatzfeldt ein durchaus befriedigendes
ſei. Bei den deutſchen Botſchaftern ſei in abſehbarer Zeit ein Wechſel
überhaupt nicht zu erwarten.

Die Zahl, der bei dem diesjährigen Ordensfeſte
verliehenen Orden und Ehrenzeichen war größer
als je zuvor. Sie betrug 1905 gegen 1732 im Jahre 1894,
1891 im Jahre 1893 und 1741 im Jahre 1892. Unter den
Dekorirten befinden ſich ſehr viel Offiziere, aber ſonſt wenig
allgemein bekannte Perſoönlichkeiten.

Von der angeblich bevorſtehenden Abdauknug des
Königs von Griechenland iſt, wie die „Poſt“ meldet, in
Berliner unterrichteten Kreiſen bisher nichts bekannt geworden.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, daß zu den Er
örterungen in der Preſſe, ob der Wechſel der Präſident
ſchaft in Fraukreich nicht eine Veränderung in der diplo
matiſchen Vertretung der franzöſiſchen Republik in Deutſchland
herbeiführen könne, kein Anlaß vorliege.

Die ſogenannke Sekrudärbahnvorlage wird ſo gefördert,
daß ſie in naher Zeit dem Landtage zu Beſchlußfaſſung
wird unterbreitet werden können. Zum erſten Male werden in ihr
Summen erſcheinen, welche für Förderung des Baues für Klein
bahnen beſtimmt ſind ſonſt haben ſich in ihr nur Forderungen für
den Bau von Rebenbahnen, für den Bau und RNusbau von Bahn-
höfen, für die Ausbeſſerung des Oberbaues, für die Beſchaffung und
Erneuerung von rollendem Material und dergleichen befunden. Jn
den Staatshaushaltsetat iſt allerdings bereits ein auf die Klein
bahnen befindlicher Poſten eingeſtellt geweſen. Er iſt zum erſten
Male im Etat 1894/95 aufgetaucht und betrug 200900 Mark.
gr derſelben Höhe erſcheint er nun auch im Etat 1895,96.
Fr iſt zur Anlage und zur Betheiligung an Anlagen von
Kleinbahnen ſowie zu Beihilfen für dieſelden beſtimmt, ſofern dieſe
Bahnen von weſentlichem Intereſſe für die Forſtverwaltung ſind,
ohne Hinzutritt der letzteren aber nicht ausgeführt werden können.
Durch Einſtellung des Poſtens in den Etat iſt einem Beſchluſſe des
Abgeordnetenhauſes vom 26. Januar 1893 entſprochen. In der
Zwiſchenzeit hat ſich indeſſen herausgeſtellt, daß trotz der Betheiligung
mancher weiteren Kommunalverbände die Unternehmungen in Klein
bahnen, namentlich auch im Oſten der Monarchie, nicht in ſolchem
Maße gefördert werden, wie es für Landwirthſchaft, Gewerbe und
Handel erwünſcht iſt. Hier einzugreifen, iſt diesmal die ſogenannte
Sekundärbahnvorlage, die damit ihren ſchon früher nicht ganz zu
treffenden Namen vollſtändig ablegen muß, beſtimmt.

Es rief Aufſehen hervor, als vor einigen Tagen der
Münchener Abgeordnete Sigl im Reichtstag ſagte, ein
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Mitglied des höchſten bayeriſchen Gerichtshofs habe ihm
erklärt, ſozialdemokratiſch wählen zu müſſen. Die „Augsb.

Abendztg.“ ſchreibt dazu t8 iſt in München ziemlich ſtadibekannt, wen Dr. Sigl ge

meint hat nämlich den verſtorbenen Ober-Appellationsgerichtsrath
Glaſer. Derſelbe war auch patriotiſcher Landtagsabgeordneten
Erſatzmann für München, und ſtimmte er 1878 für den Sozial
demokraten, ſo diktirte ihm dies nur ſein hochgradiger Preußenhaß.
So zeigt die Bemerkung Dr. Sigl's aufs Neue, aus welchen
Gründen oft ſoz aldemokratiſche Stimmen zuſammenkommen. Glaſer
war an ſich ein tüchtiger Richterbeamter und ein königstreuer Bayer
vom Scheitel bis zur Sohle. Nur die „böſen“ Preußen haben den
alten Herrn, der vor wenigen Jahren ſtarb, ab und zu aus dem
Häuschen gebracht, und dann ſchrieb der „Bajuvare“ Artikel ins
Vaterland und der Herr Oberappelirath wählte dann Bebel!“

OeſterreichUngarn.
Die Erklärung des Miniſterpräſidenten Banffy
in der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes über die Lage der
Sachſen hatte folgenden Wortlaut Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, halte ich es für nothwendig, das Haus über die Frage, welche

der Abg. Oskar Meltzl zur Sprache brachte, in aller Kürze aufzu-
klären. Der Abgeordnete Meltzl iſt ſoweit im Recht, daß, als meineKandidatur zur Miniſterpräſidentſchaſt zur Frage kam, einzelne der

zur ſächſiſchen Nation gehörenden Abgeordneten ſich an mich wandten
mit der Frage, ob ich das Programm der ſächſiſchen Volkspartei
kenne. Jch erwiderte ihnen, daß ich daſſelbe ſehr wohl kenne und
daß ich, obwohl ich es nicht für richtig und zweckmäßig halte und
es vielleicht auch mit unſeren Geſetzen nicht ganz vereinbar iſt, daß
Nationalitäten als ſolche Parteien und geordnete Gruppi-
rungen bilden gleichwohl erkenne, daß das Programm
der ſächſiſchen Volkspartei nichts enthält, was mit Rückſicht auf die
Nationalitäten oder auf den Nationalcharakter des Staates nicht ge
ſtattet werden könnte. Dies habe ich bereits damals erklärt und halte
es auch heute aufrecht. Jch habe unſer Programm in Bezug auf
die Nationalitätenfrage dargelegt daſſelbe ſteht nicht in Widerſpruch
mit dem, worüber der Abgeordnete Miltzl und noch drei andere Ab
geordnete Fragen an mich richteien. Der Inhalt des Programms
der ſächſiſchen Volkspartei iſt der Richtung, welche wir einhalten
wollen und einhalten werden, nicht zuwider; es widerſpricht auch den
geſetzlich gewährleiſteten Rechten der Nationalitäten nicht. Jch er
kläre jedoch, daß ich die Form, in welcher jenes Programm zu Stande
kam, nicht für richtig und auch nicht fürſtatthaft halte, daß daſſelbe als
Nationalitätsprogramm in Erſcheinung trete. Ich hatte auf das
Zuſtandekommen jenes Programms feinerlei Einfluß und konnte
daher meine Auffaſſung in der Richtung, daß ſolche nach Nationali-
täten geſonderte Gruppirungen nicht ſtatthaft ſind, nicht zur
Geltung bringen. Ich erkenne aber trotzdem aun, daß der Inhalt
jenes Programms ausſchließlich ſolcher Art iſt, welche ſich auf Autonomie
in Schule und Kirche und Dinge ähnlicher Netur erſtreckt, gegen
welche kein Anſtand erhoben werden kann, da ſie ſich im Rahnxn
des Nationalitätsgeſetzes bewegen und deu einheitlichen Staats
charagkter nicht widerſprechen.

Frankreich.
Der Hofſtagat des Präſidenten.

Felix Faure wird bei der Organiſirung ſeines Hofſtagtes ganz
auf die Carnot'ſchen Traditionen zurückgreifen und ſich nur mit einer
maison militairo umgeben. Sein Crivilſekretariat iſt unoffiziell.
Grund dafür iſt: Es ſoll die Gefahr ver ieden werden, daß das
Civilkabinet eine Art Nebenregierung wird oder wenigſtens be-
ſchuldigt wird, eine ſolche zu ſein. Chef des Hauptquartiers bleibt
ein General der Landarmee.

Der Rücktritt General Gallifets.
Heute tritt General Gallifet ins Privatleben zurück, er hat ſich

bereits in das Pariſer Adreßbuch unter Fortlaſſung des Titels
General nur als Marquis de Gallifet engetragen, was begreiflicher
Weiſe von den Republifkanern ſtark gegen die ariſtokratiſchen Offiziere
überhaupt ausgebeutet wird. Gallifets Nachfolger als Armee gn-
ſpekteur wird Jamont; dieſen erſetzt im Oberkommando des ſechſten

Griechenland
Zur Lage.

Athen, 19. Januar.
Noth und Elend vermehren ſich im ganzen Lande in Beſorgniß

erregender Weiſe und wenn es auch nicht gerade, wie im Auslande

Doppelarmeekorps Mercier.

fälſchlich verbreitet war zu einer Revolution gekommen,
ſo. haben wir doch an Tumulten keinen Mangel. Täg-
lich finden Straßenaufläufe ſtatt, die die Polizei nür
mit Mühe zerſtreuen kann. Die Oppoſitionspreſſe attaquirt nicht nur
die Regierung, ſondern ſtößt direkt Drohungen gegen den König aus,weil dieſer Srikupis unter ſeinen Schutz nimmt. Der Ephimeres,

das Organ des früheren Miniſters Ralli ſagt ſogar ganz offen, der
Tag ſei nicht fern, an dem der König Trikupis opfern müſſe um die
Dynaſtie zu retten. Jn den Provinzen gährt es ebenfalls nach
mehreren Orten ſind Truppen geſandt worden. Das Volk hat
auch ganz recht, gegen die jetzige Regierung empört zu ſein,
da dieſelbe abſolut nichts gethan hat, um die Lage zu beſſern.
Jhre einzige Sorge iſt die Oppoſition niederzuhalten.
Was die Gläubiger anbelangt, ſo dürfen dieſe auf keine
Zugeſtändniſſe rechnen. Trikupis erklärt, Griechenland ſei ſeit 1883
zahlungsunfähig, was ihn allerdings nicht verhindert hat, ſeitdem
3600 Millionen im Auslande zu borgen. Er glaubt umſo eher
ſich ablehnend verhalten zu können, als weder Frankreich noch Eng
land ernſtliche Vorſtellungen machen. Letzteres nutzt ſogar die
finanziellen Schwierigkeiten zu Sonderzwecken aus, wie folgender
Vorfall beweiſt. Zwiſchen Athen und Kairo fanden Ver-
handlungen wegen eines Handelsabkommens ſtatt, die aber
zu keinem Ziele führten, weil Egypten zu große An-
orderungen ſtellte. Nubar Paſcha legte daſſelbe Projekt mit

ganz unweſentlichen Abänderungen indeß ſoeben nochmals vor
mit dem Bemerken, daß daſſelbe die Billigung Lord Cromers ge
funden und England Griechenland Schwierigkeiten mit den Gläu
bigern bereiten werde, falls der Vertrag nunmehr nicht unterzeichnet
werden wird.

Aus dem Landtage.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus

hatte am Montag wieder einen „großen Tag“, den erſten Tag
der Haushaltsdebatte. Die großen Tage im Abgeordnetenhauſe
unterſcheiden ſich von denen im Reichstage dadurch, daß im
Landtage ſich bei ſolchen Gelegenheiten vollbeſetzte Abgeord
netenſitze, aber leere Tribünen zeigen, während der Reichstag
zwar ſtets vollbeſetzte Tribünen t aber ſeine Abge
v r kaum bei ſolchen außergewöhnlichſten Anläſſen
ordentlich zu füllen vermag. Die Hausbhalstdebatte wurde geſtern



wie übrigens auch im Vorjahre, vom Finanzminiſter Migitel 1 Finanzen und führt aus, daß ohne Schaffung eines feſten Antheils
und Herrn Eugen Richter ausgekämpft, wobei allerdings dem
Miniſter von Seiten der Herren Frhr. v. Zedlitz, Grafen
Limburg-Stirum und Sattler recht ausgiebige und
tüchtige Hilfe zur Seite ſtand. Miguel und Richter,
dieſen beiden Zahlenathleten unſerer Parlamente,
ſind natürlich auch über den preußiſchen Haushalt der aller
verſchiedenſten Anſicht. Wo Miquel mit. leſe Beſorgniß

Wolken ſich ballen ſieht, malt ſich für Richter ein
Ieblich roſarothes Bild, und was Miquel Millionen nennt, be
deutet für Richter eitel Nullen. Miquel meldete mit unge-

Wehmuth in ſeinen Zügen, daß ſich das Verhältniß
reußens Reiche um 44 Millionen verſchlechtert habe.

Darauf erwiderte aber Eugen Richter mit lächelndem Opti
mismus, erſtens bedeuteten die Miquelſchen 44 Millionen nur
24 reale Millionen und zweitens werde es ſeiner Balancir
kunſt im Reichstage ſpielend gelingen, auch dieſe 24 Millionen
aus der Welt zu ſchaffen. Preußen befände ſich in
beſter Finanzlage, und wenn es einem Privatmann ſo
erginge, wie dem preußiſchen Staate, ſo wäre dieſer
Glückliche auf dem beſten Wege, ein wohlhabender Mann und
vom gen furchtbar hochgenommen zu werden. Solche
Schönfärberei empörte nun wieder unſere Finanzexcellenz der
maßen, daß ſie in ihrer ſehr geharniſchten Entgegnung ihrem
Gegner nicht einmal mehr Kenntniß der Finanzkunſt zubilligte,
ſondern lediglich ſehr verächtlich von einer „gewiſſen Kunſt-
fertigkeit der Zahlendarſtellung“ ſprach. Richter ärgerte aber
nicht nur Miquel, ſondern verſetzte auch dem Reichs
kanzler Fürſten Hohenlohe einige Bosheiten, erinnerte an
die Miniſter, die in der letzten Zeit von „Lueanusgeholt worden ſeien und du ſchließlich das Mini-
terium direkt an, da es nicht die nöthige Solidari-

1ät bewieſen habe. Da erhob ſich aber die mächtige
Geſtalt des Herrn. von Boetticher, um Herrn Richter nicht
gerade verbindlich, aber mit der ihm eigenen unentwegten
Biederkeit zu verſichern, daß es eine arge Verleumdung ſei, im
Deutſchen Reiche von einem ZichzackKurs zu fprechen und daß
die neuen Miniſter vor ihrer Ernennung ſich mit dem Miniſter
präſidenten genau über die Grundzüge des neueſten Kurſes ver
ſtändigt hätten. Nachdem auch noch Graf Limburg-Stirum
im Namen ſeiner Partei die Erklärung abgegeben hatte, daß
die Ernennung der Miniſter ein Vorrecht ſei, das ſie nicht be
krittelt ſehen möchten, wurde die Sitzung vertagt.

Abgeordnetenhaus.
2. Sitzung vom 21. Januar 1895. 11 Uhr.

Am Miniſtertiſche: Miquel, v. Hammerſtein, Thielen,
Boſſe, v. Berlepſch, Schönſtedt.

Eingegangen ſind die Ueberſicht der von der Staatsregierung
gefaßten Entſchließungen auf Anträge und Reſolutionen des Hauſes
der Abgeordneten aus der Seſſion 1894, die Verhandlungen des
Landeseiſenbahnraths und ein Geſetzentwurf betreffend die Er
richtung einer Generalkommiſſion für die Provinz Oſtpreußen.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des. Staats
haushaltes für 1895/96. Vom Miniſter Thie len iſt ein Schreiben
an den Präſidenten gelangt, in welchem dieſer erſucht wird, mit
Rückſicht auf die am 1. April innerhalb der Eiſenbahnverwaltung
zur Durchführung gelangende Neuorganiſation, deren Jnoslebentreten
auf keinen Fall hinausgeſchoben werden dürfe, darauf hinzuwirken,
daß der Etat, insbeſondere der Eiſenbahnetat mit möglichſter Be
ſchleunigung durchberathen werde. Eine gleiche Bitte ſei auch an
den Vorſitzenden der Budgetkommiſſion gerichtet worden.

Eiſenbahnminiſter Thielen Ich bitte die Herren dringend, die
Etatberathung im Intereſſe der Durchführung der Eiſenbahn Verwaltungsreform möglichſt zu beſchlennigen. Wer Etat iſt auf dieſe

Verhältniſſe zugeſchnitten und die Reform würde in die größte Ver
wirrung gerathen, wenn der Etat nicht rechtzeitig fertig geſtellt würde.
Die Aenderungen, welche die Reformen nöthig gemacht haben, zer
fallen in drei Gruppen 1) diejenigen mechaniſchen Aenderungen,
welche durch den. Fortfall der Eiſenbahnendirektionen und durch
deren Erſetzung durch Betriebsämter bedingt werden, 2) die innere
Umgeſtaltung des und Verwaltungsweſens und 9) die
jenigen Aenderungen im Rechnungs und Wirthſchaftsbetriebe der

ahnen, die von dem Hauſe ſelbſt angeregt und zum größten Theile völlig

durchgeführt ſind. Es wurde dadurch die Einführung neuer
Buchungsformulare und neuer Kontrollen erforderlich, die zür
Einſicht bereit liegen und für die Ueberſichtlichkeit der Verwaltung
von der größten Wichtigkeit ſein werden, da ſie zu jeder Zeit eine
genaue Kontrolle ermöglichen. Jm Allgemeinen hat bei der Umge-
ſtaltung des Rechnungsweſens das Prinzip vorgewaltet, möglichſt
Vereinfachungen zu ſchaffen. Unterlaſſen will ich nicht, meinen treuen
Mitarbeitern im Miniſterium hier vor dem Hauſe und vor dem
Lande meinen Dank auszuſprechen. Mit der Eiſenbahnverwaltungs
reform iſt das Fundament für eine gedeihliche Verwaltung des ſtaat
lichen Eiſenbahn Weſens gelegt.

Abg. Richter (frſ. Vp.): Der Herr Finanzminiſter hat in ſeiner
Etatsrede herausgerechnet, daß bei der Steuerreform der Staat noch
einige Millionen mehr ausgegeben als eingenommen habe allein
das erklärt ſich aus den langen Abſchätzungsperioden der Grund
und Gebäudeſteuer und aus der Ueberweiſung dieſer Steuer an die
Gemeinden. Daß die Gemeindeſteuer-Reform nicht ſo günſtig
wirken wird, wie man angenommen hat, iſt erklärlich aus der Zu
ſammenſetzung der kommunalen Körperſchaften. Redner wendet ſich dann
gegen die Gemeindeſteuern und verlangt Erleichterung der Konzeſſtonen
für Kleinbahnen. Ferner hält er es für wichtig, von der Eiſenbahn
Verwaltung beſtimmte Grundſätze zu erfahren, Kach denen die Ver-
wendung der Betriebs Ueberſchüſſe erfolgt. Der Etat, fährt er dann
fort, macht den Eindruck, als od er zuerſt bei dem Etatsentwurf
dem Miniſter zu günſtig erſchienen iſt und der Letztere darüber
nachgeſonnen hat, wie er Summen einſtellen könne, die den Etat
wenig günſtig erſcheinen laſſen. Wäre wirklich eine Erhöhung
der direkten Steuern nöthig, ſo ſollte man doch zunächſt an
die Convertirung der Aprozentigen Anleihen denken. Das
Schlimmſte in unſerer Zeit iſt die aus dem Ende der 70er Jahre
ſtammende Jntereſſenwirthſchaft, die heute die Politik überwuchert. Die
rückſichtsloſe Begehrlichkeit der Sozialdemokratie und der h
(Lachen rechts) ſchädigt das Gemeinweſen. Während die Sozial
demokratie die Vertheilung der Güter auf Alle anſtrebt, wollen die
Agrarier dieſe Vertheilung zu Gunſten der Beſitzenden. Auch ſonſt
im Erwerbsleben macht ſich dieſer Egoismus bemertbar. Redner be
zeichnet die Collegialität des Miniſteriums als eine ſehr ſchwache es
herrſche der richtige Zick-Jack-Kurs. Den Kampf gegen den Umſturz,
ſapehe Redner, haben die Herren damit begonnen, daß ſie oben
eiber ſtürzten und die Sozi ldemokratie, die im Zerfallen begriffen

war, neu feſtigten. (Sehr richtig! links.) Wir ſehen einem bedenf-
lichen Byzantinismus entgegen und halten für die heutige Zeit mehr
denn je für die einzige Richtſchnur: ein warmes Herz für die
Intereſſen des Vaterlandes. (Bravo links

Frhr. von (freik.) weiſt dieſe Angriffe ent
ſchieden zurück. Der Ausdruck Zickzackpolitik paſſe jedenfalls nicht
auf die auswärtige Politik, die innere werde oft durch die Haltung
der Oppoſition ungünſtig beeinflußt. Er wünſcht eine größere Be
achtung der Landwirthſchaft, dieſe ſei das feſteſte Bollwerk gegen die
Sozialdemokratie und müſſe darum ebenſo lebensfähig, wie die
übrigen produktiven Stände erhalten werden. Der landwirth
ſchaftliche Etat werde noch Gelegenheit geben, fich mit der
Nothlage der Landwirthſchaft zu beſchäftigen. Das Kleinbahnweſen
ohne ſigatliche Mittel fördern zu wollen, beweiſe einen unglaublichenMangel an Kenntniß der deſichenden Verhältniſſe. Auf Richters

Prophezeiungen könne er nicht viel geben er führt aus, wie von
vielen Sachen, die Richter prophezeit habe, oftmals das Gegentheil
eingetroffen ſei. Redner entwirft ein trauriges Bild von Preußens

alten

an den Reichseinnahmen oder ohne Vermehrung der preußiſchen
wir niemals dazu kommen werden, dringende Aufgaben zu

erledigen.Finanzminiſter Miquel Ich habe ſchon oft meine Verwunder
ung darüber ausgeſprochen, daß Männern wie Herrn Richter, die ſich
ſo eingehend mit unſerm Finanzweſen beſchäftigen, immer wieder die
ſelben Mißverſtändniſſe begegnen. Dieſe 40 Millionen, von denen
Herr Richter ſprach, ſind dem Fiskus nicht zu gute gekommen, auch
nicht ſo lange fie theſaurirt wurden, ſondern ſie lagen verſchloſſen in
einem Schrank und der Finanzminiſter konnte an dieſe 40 Mill onen
nicht herankommen. Ueber die Zinſen aus den dreimal 40 Millionen
iſt dieponirt zu Laſten der Staatskaſſe und zu Gunſten
der Schule. Auf die lex Huene hatten wir bei der
Bilanz im Jahre 1891 nur 24 Millionen gerechnet, ünd
die Bilanz bei der Steuerreform konnte nur einiger-
maßen hergeſtellt werden dadurch, daß wir jetzt in dieſen
Etat 34 Millionen eingeſtellt haben. enn wir den Durch
ſchnitt des Einkommens aus der lex Huene berechnen, ſo kommen
wir noch lange nicht auf 34 Millionen. Herr Richter ſagt, der
Staat hat ſich jetzt ſteigende Steuerquellen geſchaffen, während die
abgegebenen Steuerquellen dagegen völlig todt liegen; bei der
Grundſteuer iſt das richtig, bei der Gewerbe und Gebäudeſteuer iſt
das gerade Gegentheil der Fall. Steuern auf die Bruttoeinnahmen
ſind viel ſchwerer zu legen, als auf den Nettogewinn. Die
Gebäudeſteuer iſt viel ſchneller geſtiegen als die Einkommen-
ſteuer und daſſelbe würde mit der Gewerbeſteuer der Fall ſein nach
der neuen Grundlage, die man ihr gegeben hat. ei meiner
S Rechnung ſind aber die 6 Millionen aus der Reviſion der

ebäudeſteuer überhaupt noch nicht berechnet. Schlüge man dieſe
hinzu, ſo würde das Fazit für den Staat noch viel ungünſtiger
werden. In Bezug auf die Entlaſtung hat Herr Richter meine
Zahlen nicht beſtreiten können, und deshalb können mir ſeine daran

Bemerkungen nicht den geringſten Reſpekt einflößen.
ewiß, Einzelne aus den Mittelklaſſen ſind aus dem Grunde in die

Höhe gekommen, weil auch bei ihnen das Einkommen früher nicht
zu Tage getreten war. Aber im Großen und Ganzen ſind die
mittleren Klaſſen allerdings heruntergekommen, und noch mehr die
unteren Stufen. Nun beklagt ſich Herr Richter, daß die
Staatsregierung nicht alle ihre Kraft auf eine direkte Durchführung
der Kommunalſteuerreform verwendete. Niemals iſt in gründ-
licherer We.ſe den Gemeinden die Reform ih es Steuerweſens er-
ieichtert worden, wie diesmal. Unſere Steuermuſterſtatuten liefern
dafür einen Beweis. Daß im Uebergangsjahr nicht Alles glatt ab
laufen konnte, liegt auf der Hand. Rach fünf, ſechs Jahren wird
ſich das Kommunalſteuerweſen dem Prinzip des Kommunalabgaben-
geſetzes ſchon mehr angeſchloſſen haben als jetzt. Allerdings hindern
die Jntereſſengegenſätze, namentlich die, welche das Verhältniß der
Realſteuern zu den Perſonalſteuern noch vielfach betreffen.
In England kann keine Kommune anders erheben als auf
Grund einer Parlamentsbill, die die Höhe und die Artder Erhebung vorſchreibt. In anderen Ländern iſt es ähn-
lich; in Frankreich werden von Jahr zu Jahr die Steuern
für die Departements von der Geſetzgebung beſchloſſen. Hätten wir
dies ebenfalls verſucht, wir wären auf unüberwindlichen Widerſtand
geſtoßen. Die Anſchauung in Deutſchland, daß nicht nur die Ver
wendung des Steueraufkommens, ſondern auch die Regelung der
Umlagen Sache der Selbſtverwaltung und nicht des Staates ſei, iſt
ſo tief eingewurzelt, daß keine Art von Geſetzgebung mehr dagegen
aufkommen tann. Wir mußten aber in die anarchiſtiſchen Verhält
niſſe unſerer Kommunalſteuern einige Ordnung bringen und allmählich
Grundſätze für die Vertheilung dieſer Laſten nach geſetzlichen Schranken zur
Durchführung bringen. Die Vorlage des Kommunalgbgabengeſetzes ging
den Anſichten des hohen Hauſes nach zu weit, und gerade in dem
entſcheidenden Punkte der r n n der Realabgaben und Perſonalabgaben iſt die Vorlage der Regierung weſent
lich abgeſchwächt worden. Die Wirkungen haben fich auch heraus-
geſtellt: es hat ſich auch herausgeſtellt, daß die Anſchauungen in den
ſelben Parteien nach dieſer Richtung vor den verſchiedenen Intereſſen
gänzlich zurücktreten. Die Beſchlüſſe des Städtetages von Weſt-
preußen zeigen, wir die Intereſſen entſcheidend ſind. Trotzdem haben
wir ſchon im erſten o ſehr erhebliche Erfolge erzielt, es
iſt eine gave neue ichtung in das Kommunalſteuerweſen
ekommen. ie Anſchauungen über die Gerechtigkeit der

Vertheilung der Kommunallaſten dringt durch, wir haben ganze
Regierungsbezirke, in denen man mit der Neuregelung ſchon ſehr
zufrieden iſt. Die Heuen Grundſätze werden allmählich in das Be
wußtſein übergehen. Wenn die momentane Erregung ſich etwas ab
ſchwächt und die Regierung konſequent ihre Politik gegenüber den
Kommunen aufrecht erhält, werden wir dald zu einem befriedigenden
Zuſtand kommen. Die Bedenken des Abg. Richter gegen die
Förderung des Kleinbahnweſens durch den Staat hat die Regierung
ſchon ſelbſt erwogen. Das Kleinbahnweſen hat ſich nicht
als ſchwach erwieſen, ſondern gerade in überraſchendem
Maße ſind Privatthätigkeit und Selbſtverwaltung dafür
ans Werk gegangen. das Kleinbahnweſen früher keine
Erfolge hatte, lag daran, daß der Staat dieſes Gebiet mit Beſchlag
d hatte und nur große Linien baute. Große Summen ſollen
nicht von Staatswegen für die Subventionirung von Kieinbahnen
verwendet werden, ſondern nur mäßige Summen und nur da. wo
eine Rente dafür in Ausſicht ſteht. Kleinbahnen, die keine Rente
abwerfen, ſind nur dann berechtigt, wenn fie wirklichen Nothſtänden
abhelfen können. Herr Richter ſchildert die Finanzlage glänzend,
weil wir in den letzten Jahren 100 Millionen Schulden getilgt haben.
Seit 1880 haben wir noch nicht einmal v. H. Schulden ohne zu
wachſende Zinſen getilgt, und unſere Schuld beträgt heute 6 Milli
arden. Unſere Betriebsverwaltungen verfahren mit voller Vorſicht
und Solidität. Wir haben die 9 Millionen für neue Belxiebsmittel auf

Bahnen nicht in den Etat eingeſtellt, um das Defizit zu ver
größern, ſondern weil das hohe Haus ſelbſt es verlangt hat. Die Be
triebsmittel können nicht dauernd durch Anleihen gedeckt werden.
Gerade die laufenden Ausgaben, aus denen eine Vermehrung der
Einnahmen reſultirt, müſſen aus dieſen ſteigenden Einnahmen ſelbſt

deckt werden. Man thut damit nur, was man längſt hätte thun
ollen. Meine Aeußeru g in Bezug auf das finanzielle Verhältniß

zwiſchen dem Rei h und Preußen, daß Preußen auch ohne Mehrein
nahmen im Reich zur Bilancirung ſeiner Etats kommen könnte, iſt
in der Preſſe vielfach mißverſtanden worden. Ich habe dieſe Aeußer
ung wohl überhaupt und abſichtlich gemacht, weil man anderen Staaten
eingeredet hat, daß das ganze Verlangen nach Mehreinkommen
im Reiche lediglich auf preußiſchen Bedürfniſſen beruhe. Jch wollte
klar machen, daß dies ein allgemeines Bedürfniß iſt, und wenn Sie
ſich die Finanzen der kleineren Staaten anſehen, werden Sie ſehen,
wie nothwendig dieſe Aeußerung war. Kommt uns das Reich nicht
8 Hilfe, dann können wir allerdings nur mit ſchweren Opfern das

leichgewicht wieder herſtellen. Der jetzige Zuſtand, daß die dauern
den Ausgaben die dauernden Einnahmen des Staates überſteigen,
iſt in Preußen unerhört und darf nicht fortdauern. Herr Richter
hat im Reichstag das Verhältniß falſch dargeſtellt; es kommt nicht
auf die augenblickliche Balancirung des Reichsetats an. Wir haben
jetzt auf die Mehrüberweiſungen vom Neich verzichtet,
jedoch nur unter der Vorausſetzung daß die Reichs
finanzen dauernd balanciren können. T as wird Niemand beſtreiten,
daß ſeit einer Reihe von Jahren das Verhältniß des Reiches zu den
Einzelraaten ſich um 100 Millionen verſchlechtert hat. Glaubt Herr
Richter, daß die Einnahmen des Reiches in den nächſten Jahren ſo

ſteigen werden, daß ſie nur den wachſenden Mehrausgaben
tand halten, ſo iſt das ſchon ein ſtarker Glauden. Aber wenn ich

das auch zugeben wollte, niemals werden doch die Einnahmen des
Reiches wieder ſo ſteigen, daß wir auch nur annähernd auf den alten
Zuſtand zwiſchen Reich und Einzelſtaaten zurückkommen. Jch bin auch
kein Freund von unnützen Steuererhöhungen, aber wenn man ſich einmal
überzeugt, daß der Ausgabenetat bereits auf eine ſolche Höhe gebracht iſt,
daß die dauernden Einnahmen nicht mehr austeichen, ſo iſt es eine
Schwäche oder eine Leichtfertigkeit, einen ſolchen Zuſtand dauernd zu
delaſſen. Es iſt leichter, eine Finanzzerrüttung entſtehen zu laſſen,
als ſie zu beſeitigen. Thun wir jetzt nicht das Nothwendige, in 5
bis 6 Jahren wird es vielleicht gar nicht mehr möglich ſein. Ich

t

bei meinen Freunden über die Art,

Fälſchun

ſprach von Gleichgewicht der Einnahmen und Ausgaben. Genüt,
aber für die Beſtreitung der Bedürniſſe des Landes, für die Du
führung der Kulturaufgaben, für die endliche Befriedigung gerechte
Anſprüche eine einfache Bilanz. von Einnahmen und Ausgaben
Richter ſprach davon, daß Mehreinnahmen aus einer Reform der
Eiſenbahntarife zu erzielen ſein würde. Ich aäre der Erſte, der eine
Einnahmevermehrung acceptiren würden, aber die Reform würde uns
Verluſte von 20-30 Millionen bringen Widerſpruch links). Die
Beamten wenden ſich an die Regierung, aber mit Unrecht, denn
Andere verſchulden, daß man ihren Anſprüchen nicht gerecht wird.
(Zuruf des Abg. Richter: 40 Millionen Liebesgabe!) Jch kenne
die preußiſchen und Reichsfinanzen genügend, um ſagen zu können,
daß es keiner Zeit klarer geweſen iſt, daß die dauernden Einnahmen
geſteigert werden müſſen, nachdem wir in ſo koloſſalem Maße die
Ausgaben geſteigert haben. Jch hoffe, alle finanzielle Gründlichkeit
und Kunſtfertigkeit des Abg. Richter wird dieſes hohe Haus nicht
vom Gegentheil überzeugen können Beifall rechts).

Abg. Sattler (nl.). Die Finanzen des preußiſchen Staates
ſtehen nicht ſo günſtig, wie Richter meint. Für kulturelle Aufgaben
ſind die Aufwendungen nicht genügend. Er frägt dann, wie es mitder Konvertirung der 49 Konſols tehe, mit der Beitragspflicht der

Poſtverwaltung für die Leiſtungen der Eiſenbahnen u. ſ. w. Er
führt dann aus, daß wir mehr Mittel gebrauchen zur Aufbeſſerung
der Beamtengehälter und zur s Daß der neue
Miniſterpräſident es verſtanden habe, das richt'ge Verhältniß zu dem
n Bismarck herbeizuführen, zeuge nicht nur für ſein Herz,
ondern auch für ſeinen ſtaatsmänniſchen Blick. Beifall bei den

Nationalliberalen.)
Staatsſekretär Dr. v. Voetticher kommt auf die Aeußerung

des Abg. Richter über den Kollegialitätsmangel im preußiſchen
Staatsminiſterium zurück und weiſt die betreffenden Behauptungen
als ungerechtfertigt zurück. Es ſei nicht der geringſte Grund vor
handen, anzunehmen, daß das Staatminiſterium ein Konglomerat
politiſch heterogener Elemente ſei. Die Miniſter ſeien ſich über die
einzuſchlagenden Wege durchaus einig. Ferner ſei es unrichtig, daß
ein ZickZackKurs herrſche.
Abg. Graf Limburg- Stirum (konſ.) wendet ſich gegen die
Aeußerung des Abg. Richter über die Begehrlichkeit der Agrarier.
Redner fährt dann fort: Mit der Einſtellung von 9.600.000
Betriebsmitteln in das Ordinarium ſind wir einverſtanden. Den
Bau von Kanälen können wir nur bewilligen, wenn fichergeſtellt iſt,
daß die Intereſſenten einen genügenden Beitrag zahlen und die
Eiſenbahnen nicht geſchädigt werden. Großes Unbehagen herrſcht

wie der Dispoſitionsfonds der
Schulverwaltung verwendet wird. Ein Schuldotationsgeſetz allein
wünſchen wir nicht. Wir halten daſſelbe nur Für richtig
im Zuſammenhange mit einem allgemeinen Volksſchulgeſetz-
Die Nothwendigkeit einer Regelung der Finanzverhältniſſe zum
Reich erkennen auch wir mit dem Herrn Finanzminiſter an. Der
Redner verbreitet ſich ſodann über die land wirthſchaftliche Nothlage
erfreulich ſei es, daß die Regierung jetzt deren Ernſt erkenne. Aber
es müſſe jetzt auch wirklich Ernſt gemacht werden.

Perſönlich bemerkt noch Abg. Richter, auf die Ausführungen
des Staatsſekretärs Dr. v. Bötticher Bezug nehmend, daß auch für

die Miniſter Ernennungen und Entlaſſungen, die allerdings ein
Kronrecht ſeien, die Miniſter verantwortlich ſeien.

Das Haus vertagt ſich auf morgen 11 Uhr:
1. Etatberathung.

Fortſetzung der

Parlamentariſches.
Der rn rVorberathung der „Umſturzvorlage“ trat geſtern Vormittag zu ſeiner zweiten Sigung

uſammen. Zur Berathung ſtanden zunächſt die neu vorgeſchlagenen
der S 111 und 111a. des Strafgeſetzbuchs. In der

vorigen Sitzung war ein Antrag Spahn angenommen worden, wonach
die Regierung erſucht wurde, eine Zuſammenſtellung der einſch ägigen

eſetzlichen Beſtimmungen in den europäiſchen Kulturſtaaten und des
aterials zur Begründung der beantragten Verſchärfungen des

eltenden Rechts vorzulegen. In der geſtrigen Sitzung erklärte Staats
ekretär Nie erding, daß den Mit liedern des Ausſchuſſes noch heute

Abend das Material über die bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen der
übrigen europäiſchen Staaten, ſoweit es bisher zu beſchaffen war, zugehen
ſolle, daß die Regierung aber die zweite Forderung nicht erfüllen
könne, ſich vielmehr darauf beſchränken müſſe, im Laufe der Diskuf-

ſion bei. den einzelnen Paragraphen die nöthige Aufklärung zu geben.
Geheimer Rath v. Se ckendorff verlas alsdann noch eine Reihe
von Citaten aus ſozialdemokratiſchen und anarchiſtiſchen Preßerzeug
niſſen um den Nachweis zu erbringen, wie hier ein Vergehen und
Verbrechen verherrlicht werde, ohne daß die Staatsgewalt ein

Mittel habe, hindernd entgegenzutreten. Abg. Dr. Barth(fr. Vereinig.)
findet, daß alle Citate durch den Hochverrathspara-
gegen dereits getroffen werden. Die Abgg. Dr. Enneccerus
(nat.), v. Stumm (Rp.) und Hüpeden (dk.) befürworten dagegen
die in S 111 vorgeſchläagene Verſchärfung Herrn v. Stumm geht die

Verſchärfung noch nicht weit genug, da er aber bezügliche weiter
ehende Anträge bei der Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes für aus
chtslos hält, ſieht er davon ab, Anträge zu ſtellen. Abg. Spahn

(Ctr.) beantragt, vor „Gefängnißſtrafe“ einzuführen „Geldſtrafe bis
zu Abg. Lenzmann (fr. V.) will „Beldſtrafe bis
600 ſetzen. Geh. Rath v. Secken dorff beſtätigt auf Befragen,
daß durchſchnittlich jährlich allerdings nicht mehr als dreißig Fälle zur Be
ſtrafung gelangen auf Grund der 88 110 u. 111. Abg. Bebel führt aus,
daß alles bisher zur Frage beigebrachte Material durch den Hochverraths
Taragrarhen völlig getroffen werde er bezieht ſich u. A. auf den

eipziger Hochverrathsprozeß! Uebrigens ſei das in Bezug auf Anar
chiſten vorgelegte Material meiſtens durch Spitzel geliefert worden.
Die Anarchiſten ſeien meiſt dumme Kerle, die erſt gefährlich werden,
wenn ſie den Spitzeln in die Hände fallen. Auch der berüchtigte
Reuß, der notoriſch ſeiner Zeit Mitglied des Londoner Anarchiſten
klubs „Autonomie“ geweſen, bewege ſich frei und ungenirt in den
Räumen des Reichstags als Journaliſt und ſei als ſolcher zur Feier der
Schlußſteinl egung geladen worden. Miniſter v. Köl ler verurtheilt aufs
Entſchieden ſte die Anſtiftung zu Verbrechen durch Spitzel er werde dafür
ſorgen, daß ſolche g. immer beſtraft werden. Ganz vermeiden
aber laſſe ſich das Spitzelthum nicht. Er kenne Herrn Reuß ſehr

ut und wiſſe, was er von ihm zu halten habe, da der p. Reuß ſich
ange im Lager der Anarchiſten bewegt habe. Indeſſen ſei es ihn

doch ganz angenehm geweſen, durch Herrn Reuß recht viel über die
anarchiſtiſchen Verhältniſſe zu erfahren. Abg. v. Buchka (dk.) iſt
durch das vorgebrachte Material von der Nothwendigkeit der vorge-
ſchlagenen Verſchärfungen völlig überzeugt, während Abg. Munckel
(dfr.) wie im Plenum, die ganze Novelle verwirft. Hierguf wird
eine Frühſtückspauſe e

In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, die Geſchäftsordu unge
kommiſſion wolle alle auf die Ausſchließung eines Mitgliedes von
einer Sitzung oder mehreren Sitzungen abzielenden Anträge in Folge
des Widerſtandes des Centrums nicht annehmen, dagegen die auf
Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer und auf Ertheilung einer
Rüge an die ohne Entſchuldigung von den Reichstagsfitzungen fern
bleibenden Abgeordneten hinwirkenden Anträge annehmen.

Aus Nah und Fern.
Jm Großen gearbeitet. Der verhaftete Prokuriſt der „Dy-

namit Aktiengeſellſchaft vorm. Alfred Nobel u. Co.“, Carl Zander,
welcher 24 Jahre bei der Geſellſchaft angeſtellt war, unterſchlug nach
Mittheilung der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ 750 000 Mark. Ob
die Geſellſchaft den Verluſt zu tragen hat oder ob derſelbe wegen

der Unterſchrift von Mitprokuriſten, die vorzuliegen ſcheint,W guf Dritte entfällt, wird die angeſtellte Unterſuchung ergeben

müſſen.
Eine große Feuersbrunſt äſcherte am Dienstag in Sinope

300 Häuſer, 20 Magazine, 2 Kirchen, 3 Schulen und 1 Badehaus
ein. 2 Perſonen ertranken.

Doppelmörder. Jn Tworog, Amtsgericht Tarnowitz, erſchoß
ein ſteckbrieflich verfolgter Wilddieb bei ſeiner Verhaftung einen Genu
darmen und einen Heger. Der Mörder entfloh.
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Ueber eine Schiffskataſtrophe wird aus Louisville in Ken
tudy gemeldet: Der Dampfer „State of Miſſouri“, aus Cincinnati
nach New Orleans unterwegs, ſtieß am Sonntag unterhalbd Mtou
auf Felſen im OhioFluſſe und ſank binnen 5 Minuten. Hundert
Perſonen ſprangen ins Waſſer, von denen 37 ertrunken ſein ſollen.

Wie überraſchend dem Präſidenten Faure ſeine Wahl
kam, beweiſt folgende Epiſode, die aus Paris mitgetheilt wird Als
Faure am Wahltage nach Verſailles fuhr, ſcherzte er mit ſeiner un
verheiratheten Tochter Fräulein Faure iſt ein ſehr ſchönes Mäd-
chen und meinte lachend, ſie ſollte ihm nur die Suppe warm
ſtellen, denn es würde ſpät werden. Tie Frau und die Tochter ver
brachten den Tag im Marineminiſterium. Abends hätten ſie gern
etwas von der Wahl gewußt; aber da ihnen Niemand eine Nach
richt brachte, meinten ſſe natürlich, es ſei nichts geweſen. Plötzlich
egen neun Uhr wird auf der Straße vielfaches Pferdegetrappel
örbar. Tauſende von Schritten ſchleifen über das Pflaſter, und

man vernimmt das Geräuſch einer großen Menſchenmenge. Die
Tochter eilt ans Fenſter. C'est papa“, jubelt ſie, und unten fährtin der That „Papa“ im Landauer vor, eskortirt von Küraſſieren,
und iſt Präſident der Republick. Er ſteigt die Treppe hinauf, und
es giebt lange, lange Umarmungen. So wurbe die Szene wenigſtenserzählt von einem Hepuurten, der behauptete, ſie von einem Freunde

der Familie Faure zu haben.
Ein Wunder der Buchdruckerkunſt darf wan wohl ein

Wörterbuch nennen, das in Glasgow erſchienen iſt. Es iſt dies das
kleinſte vollſtändige Wörterbuch der Welt, ein engliſchfranzöſiſches
Dictionaire, das in jedem Theil 15 000 überſetzte Wörter und
Phraſen, Ausdrücke c. mehr enthält, als jedes andere Wörterbuch
dieſer Sprache. Die 647 Seiten ſind J aus feinſtem Papier
hergeſtellt und enthalten zaſammen über 400 000 Wörter. Das
Gewicht dieſes „Buches“ iſt 32/9 Gramm; es liegt in einer Metall
kapſel mit Vergrößerungsglas damit erhöht fich das Gewicht auf
insgeſammt 14 Gramm. Das Ganze iſt ſo eingerichtet, daß es an
der Uhrkette getragen werden kann.

Die ungeheuren r in Tefſin Haben bei Ein
tritt der lawinengünſtigen Witterung die Lage verſchlimmert. Dazu
kommt, daß bei dem fortwährend ſtarken Schneefall eine raſche Heh
ung der Verkehrsſtörung ſehr erſchwert iſt. Von allen Seiten kommt
Hilfsmannſchaft an, um die Nothſtände zu beſeitigen. Jm Dorfe
Erbon bei Mendriſio war die Familie des Luigi Cereghetti um das
Herdfeuer verſammelt, als eine ungeheure Lawine niederſtürzte und
das Haus begrub. Das Rettungswerk wurde ſofort begonnen, und
man hat bereits alle Bewohner hervorgezogen, ausgenommen eine
Tochter von 20 Jahren und ein Kind, die verſchüttet und todt ſind.
Mehrere der Geretteten ſind ſchwer verletzt. Das Dorf Antonio in
Marobbiathal iſt durch die Lawinen von jedem Verkehr abgeſchnitten.
In Airolo zerſtörten Lawinen Häuſer und Stallungen und tödteten
vier Perſonen. Fortwährend laufen neue Hiobspoſten ein. Auch im
Berner Oberland haben Lawinenſtürze Häuſer verſchüttet. Der Ver
kehr iſt gehemmt. Die Zahl der Menſchenopfer beträgt bis jetzt acht.

Halleſche Lokalnachrichten vom 22. Januar.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Provinziallandtagswahl. Jn der geſtern Nachmittag von
der Stadtverordnetenſitzung abgehaltenen gemeinſamen Sitzung der
beiden ſtädtiſchen Behörden wurde die Erſatzwahl zum Provinzial
landtag an Stelle des verſtorbenen Reg.-Rathes Gneiſt auf den
Reſt der Wahlperiode bis Ende 1899 vorgenommen. Bei der Wahl
wurden 60 Stimmzettel abgegeben, von denen 1 undbeſchrieben war,
48 den Namen des Herrn Geh. Reg.-Rathes Prof. Or. Ditten-
berger, 10 auf den denjenigen des Herrn Kommerzienrath
Bethcke, ſo daß der Erſtere gewählt war; derſelbe erklärte ſich zur An
nahme der auf ihn gefallenen Wahl bereit.

Ju der geſtrigen StadtverordnetenVerſammlung ge
dachte Herr Oberbürgermeiſter Staude des Hinſcheidens des Ober
bürgermeiſters der Stadt Magdeburg, Geh. Regierungs Rath
Bötticher, und theilte mit, daß der Magiſtrat beſchloſſen habe,
ſich an dem am Dienstag ſtattſindenden Begräbniß zu
betheiligen, Sgn auch die Verſammlung erſuche, auch ihrer-
ſeits über Entſendung eines ihrer Mitglieder zu demſelben zu
beſchließen. Die erſammlung beſchloß, ihren Senior,

Fabrikbeſitzer Jentzſch, zu dem Begräbniß zu entſenden.
m weiteren Verlauf der Sitzung ſtimmte die Verſammlung dem
agiſtratsantrage auf Uebernahme der Reliktenbeiträge

für die Lehrer des Gymnaſiums auf die Stadt-
kaſſe vom 1. April d. J. zu, ſprach aber zugleich ihr Mißfallen
üder die Wege aus, welche der Direktor der Anſtalt, Herr Dr.
Friedersdorff bei den Oberbehörden beſchritten hat, um die
Annahme dieſes Magiſtratsantrages zu erzwingen der Genannte
war, nachdem am 5. November der gleiche Magiſtratsantrag abge
lehnt war, um erſt nach Feſtſtellung des ſtädtiſchen Haushaltsplans
für das kommende Jahr und Prüfung der Frage, ob die Finanz-
lage ein Eingehen auf den Antrag geſtatte, eventueil
eine neue Berathung deſſelben herbeizuführen, beim Kultusminiſter
und Provinzial-Schulkollegium vorſtellig geworden, ſo daß auf dieſe
Schritte wohl die Abhaltung der Abiturienten- Prüfung an der Ober
Realſchule unterſagt wurde, ehe nicht der Magiſtratsantrag genehmigt
ſei. Jn Uebereinſtimmung mit einer Vorlage des Magiſtrats ge
itgtt die Verſammlung die Be e dung einer weiteren
Million Mark, der dritten Rate, der 7 Millionen-
Anleihe von 1892, von welcher früher bereits 3 Millionen
zur Begebung gelangt ſind; der Zinsfuß wurde auf 32 feſtgeſetzt.
Die ſtädtiſche Sparkaſſe wird 700 000 zu 101 übernehmen; der
Reſt wird zu gleichen Theilen den hieſigen Banthauſern
H. F. Lehmann, Reinhold Steckner, Arnhold &K Co.
und Hall. Bankverein angeboten werden, welche auch aller
Vorausſicht nach dieſes Anerbieten nicht wiegen dürften. Die
zweite Leſung der Kommunalſteuer-Reform-Vor-
lage mußte vertagt werden, da der Referent Herr Kommerzienrath
Bethcke, erkrankt iſt; zwiſchen der heutigen und der nächſten
StadtverordnetenSitzung wird nun die gemiſchte Steuer- Kommiſſion
noch einmal zuſammentreten, um zu den von den Magiſtratsvor-
ſchlägen abweichenden Beſchlüſſen der Verſammlung bei der erſten
Leſung der Vorlage Stellung zu nehmen, zugleich um Auskunft zu
d wie der Magiſtrat ſich zu dieſen Beſchüſſen zu verhalten
geden

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

K. Merſeburg, 21. Jannar. (Bauern-Verein.
Durchſchnittspreiſe.) Geſtern Nachmittag hielt der Bauern
Verein für Merſeburg und Umgegend im „Tivoli“
hier eine Verſammlung ab, die trotz der ungünſtigen Witterung
dennoch zahlreich beſucht war. Der Vorfſitzende, Gutsbeſitzer För
ſt er Creypau, hielt in ſeiner begrüßenden Anſprache eine Rückſchau
auf das verfloſſene Jahr 1894, auf ſeine für die Landwirthſchaft ſo
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe, auf das fortgeſetzte Sinken der
Geireidepreiſe, das wie ein Alp auf der Landwirthſchaft laſte. Redner
mahnte die Verſammlung, trotz alledem nicht zu verzagen, ſondern
im Vertrauen auf Gottes Hülfe, mit vermehrtem Fleiße
und mit vereinter Kraft in die Arbeiten des neuen Jahres einzu
treten. Nach Erledigung der Generalien, bei welcher u. A. auch eine
Petition an den Reichskanzler, Reichstag c. detr. des Geſuches um
Löſung der Silberfrage genehmigt wurde, hielt Direltor G la ß einen
höchſt klaren und anregenden Vortrag über das Thema „Welche
Futtermittel für Rindvieh ſind zur Zeit die empfehlenswertheſten
Beſchloſſen wurde ferner noch, nach dem im März er. ſtattfindenden
Schluſſe der hieſigen landwirthſchaftlichen Winterſchule einen Unter
richtskurſus in der landwirthſchaftlichen Buchführung für die Mit
glieder zu veranſtalten. Nach der amtlichen Nachweiſung erreichte
unſere Stadt im Dezember 1894 unter allen Marktorten unſeres
Bezirks die höchſten Durchſchnitts-Marktpreiſe für Weizen (gut),
mit 13,60 Mk., Roggen (mitteh) mit 11,77 Mk., Gerſte (guh)
mit 17 Mk. pro 100 Kilogramm

h. Zörbig, 21. Januar. (Familien-Abend.) Der
erſte Familien-Abend, der geſtern Abend im Saale des Schützen-

kamen von Berlin Mittags hier an und

hauſes hier abgehalten worden iſt, r ca. 600 Perſonen beiderlei
Geſchlechts beſucht. Der Vortrag uperintendenten Hahn über

Das Familienleben, ſeine Freunde und Feinde“, ebenſo die Solo,Huett und Chorgeſänge wie Klavier-Vorträge fanden allgemeinen
Beifall. Eine am Ausgange des Saales veranſtaltete Sammlung
ergab einen Betrag von 15,24 der unverkürzt der hieſigen
r als Beihilfe zur Anſchaffung neuer Mäntel übergeben
worden iſt.

Saugerhauſen, 21. Jan. (Mord und Selbſtmord.)
Ein entſetzliches Verbrechen wurde in vergangener Nacht gegen
11 Uhr unweit unſeres Nachbarortes Gonna begangen. as
15 Jahre alte Dienſtmädchen Jda Müller aus Emſeloh, in
Stellung beim Mühlenbeſitzer Julius Schultze in der Hüttenmühle
bei Gonna, holte ſeine Herrin von einem Beſuche ab. Als die beiden
außerhalb des Ortes an die Eilefeldbrücke kamen, ſahen ſie, wie ein
junger Menſch plötzlich hinter einem Kieshaufen hervorkam. Dieſer
eilte auf das ahnungsloſe Mädchen zu und ſchlug ihm mit einem
Beile wiederholt auf den Kopf. Frau Schultze eilte entſetzt davon
und rief um Hilfe. Der Mühlenbeſitzer Treydte, der die Hilferufe
hörte, eilte herdei, als er aber mit Frau Schultze am Thatorte an
kam, lag das Mädchen mit zerſchmetterter Hirnſchale bereits am
Boden der Mörder war entflohen. Das Beil wurde bald darauf
gefunden. Es gehört einem Manne Namens Heiſer, der in der
Sangerhäuſer Maſchinenfabrik beſchäftigt war und die Jda Müller
ſchon öfter mit Liebesanträgen verfoigt hatte, aber abgewieſen wurde.
Heute Morgen fand man den Heiſer an einem Pflaumenbaum
erhängt. Die tödtlich Verletzte wurde noch in der Nacht in das
hieſige Krankenhaus gebracht, wo fie heute früh 8 Uhr ihren gräß-
lichen Wunden erlegen iſt.

21. Januar. (Feuer. Aus der Haft ent
laß Se n.) In der letzten Nacht iſt ein an der Gotthardtſtraße liegen-
des Seitengebäude des Eiſenhändiers Schwanegel niedergebrannt.
Viele Stroh und Futtervorräthe wurden ein Raub der Flammen.
Wie das Feuer entſtanden iſt, hat noch nicht ermittelt werden können.

Der Landwirth Ernſt Hartung aus Dach wig, der verhaf
tet worden war, weil er im Verdacht ſtand, die letzte dortige Feuers-
brunſt in der Nacht vom 12. zum 13. November 1894 verurſacht zu
haben, iſt aus der Haft wieder entlaſſen worden.

Weißenuſee i. Th. 21. Januar. (Feuer.) Am 18. d.
Mis. brannte in Schwerſtedt eine dem Landwirth Wilhelm
Herrling gehörige Scheuer und zwei Ställe nieder. Es liegt
Brandſtiftung vor. Der Thäter hatte in die an der Chauſſee zu be
legene Umfaſſungswand ein etwa 10 Zentimeter großes Loch ge
brochen und durch dieſe Oeffnung an welcher unmittelbar Roggen
ſtroh e angelegt. Die verbrannten Früchte ſind verſichert.

Onuedlinburg, 21. Januar, (Mord.) Jn der vergange-
nen Nacht iſt hier wieder ein ſchrecklicher Mord verübt worden.
Der Dachdecker Hohmann, ein etwa 30 jähriger, übel beleumun-
deter Menſch, überfiel gegen 12 Uhr in der Nähe des Bahnhofs
den Schuhmacher Müller, in der Goldſtraße wohnhaft, und ver-
ſetzte ihm mit einem Meſſer einen Stich in die Bruſt, der den
ſofortigen Tod des M. zur Folge hatte. Der Mörder ergriff
die Flucht, wurde aber, der „M. zufolge, noch in derſelben
a ſeiner Wohnung feſtgenommen. Die unſelige That iſt ein

achegkt.

Defſau, 21. Januar. (Halloren.) Wie alljährlich, ſo
überbrachte auch in dieſem Jahre geſtern eine Abordnung der Hal
loren ihrem hier wohnenden Pfänner Dr. Büttner ihre Glück-
wünſche und alter Sitte gemäß Eier, Salz und Brot. Die Hallorenfahren Abends nach Halle

weiter.
Gotha, 21. Januar. (Kronrath.) Der Herzog hielt

geſtern einen Kronrath; ſämmtliche verantwortliche Miniſterchefs
einſchließlich Kodurgs waren anweſend.

Meiningen, 21. Januar. (Ernennungen.) Der her
ogliche Hofmarſchall v. Röxert iſt unter Verleihung einer Ober
ofcharge zum Oberſtallmeiſter und der Vorſtand des herzoglichen

Marſtalls, Major a. D. und Kammerherr v. Schweder, zum
Hofmarſchall ern innt.

Sondershauſen, 21. Januar. (Das Befinden der
Fürſtin) hat ſich bedeutend gebeſſert nur der Schlaf iſt noch
immer mangelhaft.

Dresden, 21. Januar. Verſammlungen von
Vertrauensmännern der konſervativen Partei.

Ernen r In verſchiedenen Theilen unſeres Landes ſollen
Ende dieſes oder Anfang des nächſten Monats Verſammlun-

en von Vertrauensmännern der konſer vativen
Partei ſtattfinden, in welchen über die nächſten Landtags
wahlen in Sachſen und andere wichtige Angelegenheiten bderathen
werden ſoll. Der „Köln. Ztg.“ wird von hier gemeldet: „Der
Chef des ſächſiſchen Generalſtabes, Generalmajor v. Hauſen, iſt

r der Oberquartiermeiſterſtelle imroßen Generalſtabe nach Berlin kommandirt.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in rMittwoch, den 23. Jan. Wolkig, feuchtkalt, Niederſchläge.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Enale und lluſtrut.

Fall. Wuchs
Straußſurt 21. Januar 1,80. 22. Jannar 159.
Halle 9 1,89. e 1,84. u 9,04Trotha 2,44. 9 0 77 2,58. un 0,14Aisledch 28. 3,82. 21. 262. 0

Eisftand.

Elde.

Außig e 20. Januar 21. Januar 0,11. neDresden 9 o 1,30. o 27. 0,Wittenberg 2 e h 1,22. u 0,03Barby IIIIIIIIII 7 1,10. c D 1,3v. n 0,20Magdeburg II 1,05. L 7 1,10. ung 5Wittenberge J J 1,23. 7 7 1,33. u 0,07

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Paris, 21. Januar. Die Tendenz der heutigen Börſe

war allgemein matt und verſtimmt auf Rückgang der Goldſhares
und Schwierigkeiten der inneren Lage; Simmer und Goldfields
waren beſonders angeboten.
Bahnen gedrückt, ausländiſche Fonds beſſer widerſtehend.

Wien, 21. Januar. Die Börſe eröffnete in matter Stim
mung, befeſtigte ſich jedoch ſpäter auf Deckungen im Allgemeinen
zeigte ſich Realiſirungsbedürfniß, Alpine und Brüxer waren wieder
favoriſirt, ſtärker rückgängig dagegen Buſchtiehrader Valuta em
pfindlich verſteift.

Aktien- Geſellſchaft Zeche Dannenbaum. Jn einer am
Sonntage abgehaltenen Aufſichtsrathsſitzung der Aktien- Geſellſchaft
Zeche Dannenbaum wurde von der Direktion mitgetheilt, daß ſich die
Betriebs- Ueberſchüſſe des erſten Semeſters des laufenden Geſchäfts
jahres auf 381 487 c. ſtellen. Jm gleichen Zeitraum des vorigen

deugen dieſelben 516 821 Der Ausfall beträgt mithin

Die Getreidezufuhren nach England betrugen in der
Woche vom 12. Januar bis 18. Januar: Engl. Wein 2097, fremder
37 288, engl. Gerſte 4700, fremde 20336, engl. Malzgerſte 19277,
fremde 37, engl. Hafer 3036, fremder 91 130 Qrts. engl. Mehl
20694, fremdes 54 384 Sack und 200 Faß.

Marktberichte.
Bradford, 21. Januar. Wolle ſſtetig, feſt gehalten, Garne

ruhig, in Stoffen beſſeres Geſchäft vorausſichtlich.

Rente, inlänländiſche Banken und

London, 21. Januar. Wollauktion. Wolle thätiger,
feſter. Für feine Wolle volle Eröffnungspreiſe erzielt Preiſe für
ordinäre beſſer.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 21. Januar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Ledende, b. Schlachtgewicht.

h e egete ete hZum Verlaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver unb, a, d a b kauft verkauft

49 Rinder, u e c S edavon 3 Hoehſen, e S S S S S S6 Färſen, c e91 Kühe, 34 31 S 28 p. 319 Bullen, 38 S 30 7 S S 92 Kalben, 7 S S 2 8 aHammel, Schafe, 7 u e S S Sdavon Lämmer, 2 S 2 2 S250 Schweine davon, e S h s v 160 85196 Landſchweine, s 54 2 62 u 50 110 26120 Ungariſche. 50 S 46 S S 89 70
e e

Geſchäftsgang: mittelmäßig.
Deptford, 21. Januar. Zutrieb zum heutigen Viehmarkt

1974 Rinder und 520 Schafe. Bezahlt ward für Rinder 3 sh.
6 d. bis 3 sh. 10 d., für Schafe 4 sh. 4 d. bis 4 sh. 6 d. für je
8 Pfund.

Vörſe der Stadt Halle g. S.
Halle a. S., den 22. Januar 1895.

Preiſe mit Anſchluß der Maſlergebühr per 1000 Kilogramm neito Weizen ruhig
119- 127, alter und feinſter märtiſcher über Notiz. Rauhweizen 115-123, feinſter e
milder Roggen ruhig 114 dis 119. Gerſte ruhig. VrauGerſte 135bis 158, feinſte ſeinfarbige dis 170. Futter-GSerſte 100 bis 115. Hafer ruhig
114 bis 130. Mais amerilaniſcher mixed. Donaumais 119 bis 125. Naps
Nübſen Erbſen flau 138 bis 1566. Kümmel ohne Angebot. Stärke inck.
Faß von 100 Kg. Mndalt netto Halle Prima Weizen 3234 nach Qualität be
zahlt. Maisöftärke für 100 Kg. einſchl. Faß 31,/0 32,0. (Preiſe per 100 Kilo netto.

Lupinen BVlaner Mohn ohne Handel. Linſen 13--30. Vohuen 19--22.
Kleeſaaten Rothklee 118 126-182.

Futterartikel ruhig. uttermehl 11,00 big 31 Roggenkleie 750
bis 8,25. Weizenſchaalen 8,50--7,00. Weizengrieskleie 6507, Malzkeime.
helle 90 10, duntie 7,00—8,90. Oef kuchen 50-10,00. Malz 25,60 bis
27 50. Rüböl 43,50. Petroleum 20,00. Solaröl 0,825/300 11,50. Spiri
tus per 10000 Liter ſtill. Kartoffelſpiritus mit 60 Mart Verbranuchsabgade 51,60, mit 70 Mk. Verbrauchsadgate 32,10 Mt. Nüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,09-—20,00. Roggenmehl v brutto einſchl. Sack 16,50 17,50.

Magdeburger Börſe vom 21. Jauuat.

Magdeburger Stadt Obligationen 104 6do. do. e e er e er e 3 101,80 GEderiſche Fabrik Buckau Obligationen 104,25 GWildelma in Magdeburg. Algem. Verſichec.-Geſelſch. Actien

per St. à 809 Mk. vollgez.. 33 33: 780,00Magdeburger FenerVerſicherungs-Actien per St. à 3000 Mt.

mit 20 Tinn. 150 15604360,00 5de HagelVerſicherungsAetien per St. à 1500 Mk.

mit 332 Ein h ehe 45 100 7do. LedensVerſicherungsActien per St. à 1500 Mt.

mit 205 Einz. 20 21610,06Bdo. Rüchverſich.Actien per St. à 300 Mt. vollgez. 45 40
Rückverfich. Verein d. M. Waff.-Aſſec. per St. à 300 Mk. i

2950 i s 16Aectien- Brauerei NeuſtadtDiagdeburg 83 9 160,00 G
Chemiſche Fabrik Buckan Acten r 6 82 121,00 WDeſſauer GasActien. 4 10 o„Kette“ EtbſchiffGeſellſchaftActien iMagdeburger Bade und Waſchanſtält. 3do. BergwerksSt.P.-Actien 332 20do. StraßenbahnActien. s SEndendnrger MaſchinenfabritLicticn. o4 5 52 109,00 v

agdebyrger Zuckerraffin. St. -Actien 6 o s Dedo. do. StPrler. a eeä tet 0 D v
Leipziger Vörſe vom 21. Januar.

Zf g.Pfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzſbr. Schkeudig
EreditVerein 3 101,70 G Div. von 92/93 100 4 147,00 GEreditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 178,00 G
Credit Verein 32 103,70 G Yuckerraffinerie Halle

Schuldſch. der Mansfelder Div. 92/93 4 142,Gewſch. von 50/67 (ev.).
do. von 3875 (ev.)
do. von 1882
do. von 1863 (ev.)

100,00 P

99,75 G n09,75 G Buſchtiehrader. rege rez 4 104,00 G98,25 G GrazKöflacher do. von 726 101,25 b
5

4

4

Aitendurgegeig St.n. 253,50 Prag-Turnan do. 103,75 G

Leipziger Bant. 4 137,75 G550 BI Dörſtew. Rattm, Br.-J.-A.do. Credit u. Spardank 4 116,50 B Dir s 63,00
Erduwiyer Schuldverſchreib. 4102,50 G Zeih Par. n. Soiardifadrit p

Div, von 1892 2 4 260,00 G92,00 G Mansfelder Kure

Wagaren und Prodnkteuberichte.
Getreide.

Verlin, 21. Janugr. Weizen mtt Ausſchluß von Randwekzen) per 4000 Kilogr.
loco ftill, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspr. Mk. bez., loco
116--143 Mk. nach Qualität dez., Lieferungsqualität 137 Mk. brz., feiner gelber
märkiſcher Mk. bez., etwas geringerer Mk. ab Bahn bez., per
dieſen Monat Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895 139,5 13
Mk. dez., per Juni 140.25--139,5 Mt. bez., per Juli 1409,75--140,25 Mt. bez.

Noggen per 1000 Kilogr. loco undeledt, Termine behauptet, getündigt
To., Kündigungspr. Mk., loco 110--114 Mt. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 1 13,5
Mk. bez., in ländiſcher guter 113--114 Mark ad Bahn bez., klamme Waare
per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per April Mk. bez.,
per Mai 118--1187,5 Mk. bez., per Juni 118,5--118,25- 118,5 Mk. bez., Juli Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. rudhig, große, kleine und Futtergerſte 92 dis 170 Mt. nach
Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine matt, gekündigt Tonnen,
Kündigungsprets Mt. dez., Loco 196--140 Mt. hach Qualität bez., Lieferungs
qualität 115 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 113--122 Mt. bez., ſeiner 123 130
Mk. dez., geringer 106--112 Mt. dez., preußiſcher mittel bis guter 113 bis 122 Mt.
bez., feiner 123 dis 130 Mt. dez., geringer 100--112 Mk. bez., ſcehieſiſcher mittel bis
guter 112--124 Mt. bez., feiner 126--135 Mt. dez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mt. bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 1895 115--113,76 Mt. bez., per
Juni 116,25--116,75 Mt. bez., per Juli 116,75 16 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco matt, Termine matt, getündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 106--131 Mk. nach Qualität, runder 166, Mk.
un c u Mk. r bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch

nittspreis Mk. bez., r Januar Mk. bez., per ebruar Mk. bez.Mat 108--107,75 Mk. bez. v b 5 d er
Magdeburg, 21. Januar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen

124-129 MNt., Weſßweizen 117--124 Mt., glatter engliſcher Weizen 110--122 Mt.,
neuer Mk., neuer Raudhweizen 108——118 Mk., Roggen 116-—120 Mt., Cdevalier

gerſte 125-165 Mk., Landgerſte 115--135 Mk., neuer Hafer 119--128 Mk. für 1000 Kilogr.
Wien, 2). Januar. Weizen ver Frühj. 6,73 Gd.,6,75 Br., per MaiJuni 6,83 Gd.,

0,85 Br. Roggen per Frühjahr 5,72 Gd., 5,74 Br., per Mal Juni 5.63 Gd., 5,5 Br.
Nald per September Oktober Gd., DHr., per MaiJuni 6,52 Gd., 6,54 Sr.
Haier per Frühjahr 6,17 Gd., 6,19 Br., per MaiJunt 6,25 Gd., 6,27 Br.

Hamburg, 21. Januar. Weizen loco ruhig, dolſtein. loco neuer 120——134 Mt.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 122-120 Mk., ruſ,ſcher leco ruhig,
loco neuer 76—80. Hafer ruhig. Gerfſte ruhig.

Paris, 21. Januar. (Schlußbericht.) Wetzen behauptet, per Jan. 19,25, per Febr.
19,30, per März-Juni 19,35, ner MaiAuguſt 19,35. Roggen ruhig, per Jannar
11,60, per Maie Auguſt 12,05.

Amſterdam, 21. Januar. Weizen auf Termine nledriger, per März 133, per
Mai 135. Roggen loeo ſülll, auf Termine ezwas niedrig, per Dez. per
März 99, per Mat 96.

LSondon, 21. Jantar. An der Küſte 1 Wetzenkadungen angeboten
Antwerpen, 21. Januar. Weizen fſlan. Roggen rußig. Hafer ruhig.

Gerſte flau.
London, 21. Januar. (Anſangsbericht.) Getreidemarkt ſehr träge, Weizen

Sh., Mehl Sd. niedriger als vorige Woche, ſchwimmendes Getreide ſehr geſchäſtslos,
ſchwimmender runder Mais häufig *4 Sd. niedriger.

New-York, 21. Januar. (Telegramm). Rother Winterweizen 61, Weizen per
Janver 592,, per Februar 59 ver März 60 per Mal 809),. Mais ver Ja-
nuar 49 per Februar 49 per Mai 4 Mehi 2,30. Getreideſracht U.

Chieago, 21. Janugr. (Telegr.) Weizen per Jannar 52 per Mai 657
Mais per Januge 44

Zucker.
Hamburg, 21. Januar. Schlußdericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Galis 8

Rendement neue Uſanes, frei an Bord Hamburg per Januar 8,97 per März 8,07
per Mai 9 15, rer Anguſt 9,45. Ruhig

London, 21. Januar. 96 Prozent Javazucker koco 111 ruhig, Rüben Rohzucker
loco 8 ruhig.

Parisé, 23. Jan. Schlußbericht.) Rohzucker behauptet, 88 loco 23,75 2 24.
Weißer Zucker feſt, Nr. 8 per 100 Kilogramm per Januar 25,75, per Februar 206,060,
per Mürz-Juni 20,50, per Mai-Auguſt 26,872

New-York, 19. Januar. Zucker: Muscovado 2 Cents rod Fentrifugal 3 Fents,
raff. granul. J Cents.

New-PYork, 19. Januar. Zucker (fair. rafin. Muscerado



Kaffee
Hambueg, 21. Januar. (Rachmittagsderkcht.) Good average Santos ger Rärz

76* et Mai T per September 752,, per Dezember 741 Behauptet.
21. Januar. (Schluß bericht.) (Tetegramm von Vernann, Ziegler u. Co.

good average Sautos per Januar 92,25, März 02,25, per Mat 93,00.
haustet.

Hasvre, 21. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 5 Points Haufſe.

r Januar. Java Kaffee rin aannagar. e air 0 r. 0. 90 J ebruar14,35, do. April 1420. tet v
Petroleum.

BVerlin, 21. Januar. Petroieum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Boſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco per dieſen Monat

(Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Nuhig. LocoBremen, 21. Januar.
6,25 Br.

Hamburg, 21. Jan. Petroleum loco ruhig, Standard white loco 5,35 Br.
Stettin, 21. Januar. Petroieum loco 9,85.
Antwerpen, 21. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 14 bez.,

r e Januar 14 Br., per Januar-März 142 Br., per September Dezember

New-York, 21. Januar. Petroleum träge, do. NewYork 5,80, do. Philadelphig
6,75, do. rohes 6,50 nom., do. Pipe line cert. p. Februar. 96

Spiritus.
Berlin, 21. Januar. Spiritus mit 50 Markt Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Ronat

Spiritus mit 70 Mart Bervrauchsabgabe. Loko ſehr ſtill. Gekündigt 20 060 Liter.
Kündigungspreis 36,50 Mitk. Loco mit Fatz per dieſen Monat 36,6 36,5 bez., per Februar

per März per April 37,/ 37,4 bez., per Mai 37,6-37,5 bez., per Juni 37,8 bez.
per Juli 35,2 bez., per Auguſt 38,5 bez., per September 38,8 bez.

Nordhauſen, 21. Jayuar. Branntwein 45 Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß ab
Brenneret 58,50 60,50 Mt., Brauntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgieichen
53,59 56,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hiefigen Branmweinfabrikanten durch

Krieg Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent loco 3 Gd.,
hjahr 325

Stettin, 2i. Januar. Spiritus loco behauptet, mit 70 Nart 31,20.wu 21. Januar. Spiritus loco ohne Faß (5ber) 49,00, do. loco ohne Faf
Vresian, 21. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Nart

per Jannar 49,00, do. do. 70 Rark Verbrauchsabgaben per
nuagar

21. Spiritus 3425, a5,h h r M n vn Laner n x
Oele. Delſaaten. Fettwaren.

Verlin, 21. Januar. Rüböl per 100 Kiiogramm mit Faß. Termine behauptet
Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 43 Mk., per Mal 43,4 bez., per Juni 43,6 Mk.

Hamburg, 21. Januar. Rüböl (unverzollt) ſtill, loeo 46.
Stettin, 21. Jan. Rüböl loco unverändert, ver Januar 43,20, per AprilMal 43,50.
Köln, 21. Januar. Rüböl loco 48,00, per Mal 46,40 Br.

r r de J 43,50, chpe Mai 44,00. 8025gris, 21. Januar. böl ſteigend, per Januar per Februar 50,25, per
MärzJuni 52,90, per MaiAuguſt 49,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 21. Jan. Futterſtoffe. Palmkuchen deutſche 65—90 Mk. Cocosnuß

kuchen, deutſche 120--120 Mk. Baumwollſaatkuchen 95-- 100 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
120 Mk. Rapskuchen 90--100 Mk. Leinkuchen 110-4115 Me. Palmkernſchrot 80 bis
8ö Mk. die 1000 Kg.

London, 19. Januar. Chilifalveter, ord. 9 sh. raff. v sh. Eſz a.
Hülſenfrüchte.

BVerlin, 19. Januar. (Amtlich). Erbien, gelbe, zum Kochen 20—-40 Mk. Speiſe
bohbnen, weiße 20—-50 Mk. Linſen 20——-70 Mk. ver 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
wagare 1265- 160 Mt. bez., Futterwaare 113--125 Mt. nach Qual., feine Victoria Erbſen146 1w0 M.

Berlin, 19. J u 77 e Mt. 680 ditoerlin, 19. Januar. (Amtlich.) chiſtroh3,40 e. per 100 Kg r vdie Handelskamnmer notirt.
Hamburg, 21. Januar. Spiritus etwas matter, per Jannar- Februar 185/, Br.,

pe Feoruar- März 18/, Br., ver April-Mai 19 Br., per MaiJuni 191 Br.
Berlin, 21. Januar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 6ez., Nr. 0

Mehl.
16,75 15,25 bez. Feine Marken über Rotiz bezahlt. Voggenmehl Nr. O u. 1

15,25 16,00 vez., do. f. Marken Ne. O und I 16,75 16,00 bez., Ke. 1,5D R. höher
als Rr. O u. I per 100 Kg. brutto incl. Sack.

VBeyvlin, 21. Januar. (Amtſich.) Roggenmehk Kr. O u. ver 727
ine

S

Termine ruhig z00 Sad, Ki 15, verRonat 15,76 per Februar uns dez, per Aprn be ver Mat 1610—16, 10

bez per Juni be
toſfelmehl.Kar

per 100 Kg. 6—65,00 M.

Baumwolle und Wolle. un a
e Leipzig. 21. Janmnar. Laut amtlicher Preisanga mzugLa r Sentran B. Januar 2.70, Februar 2,70, u 2.79

2,70 Mt., Mai 2,72 i Mk., Juni 2,75 M., Juli 2,77 Mk., Auguſt 2,77 September
269 Mtk., Oktober 2,82 November 2,86 Mk., December 2,865. Tagesumſaß 90000 Klg.
Tenden hiPDremen, 21. Januar. Ruhig. Baumwolle. Upland middling loco 28 h Pfg.
Wolle Umſatz BHallen.

Metalle.

a 2t. S e r e äe et Jan h h 2377 esn Zu t Zinn s ſen éliſ, Biet per Caſſa

Vuenos Aires, 19. Januar. Goldagio 258.00. e
Rio de Janeiro, 19. Januar. Wechſel auf London 10eſ,

re werufwſGvGGGGO—])chaaaecVerantwortlich: Für Volitie: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Feuille
ton, Theater Muſik und Lokaies: Dr. Walther Gedens leden; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 2--12 Vormittags

e Pr. Centr.Komm.Obl. o 99 332 16,70 bz G RvbinskBologove 5 151.90 9 overſche Dank. IIIIIIIII 4 t19,10 G JnduſtrieActient Pr. Hyp. A.B. VII-XII.. 101,69 oz. G Ruſſ. Siidweſt bahn ehe 192 59 bz. G möbüurger Hyopotheken Bank h 8 151,50 b 0our no trungen do. do. XV-XVIII., unkündb. 4 104,60 B Transkautaſiſche. 6868,70 bz. G Hamburger Com. u. Disk.-Bank b n Archimedes 93,50 G
do. do. bis 1900 1604,60 G Warſchau Wiener ler 77 önigsberger Vereinsbank 4 r Bau iusfübrung z 80,00 7der Verliner Börſe vom 21. Jaunar. Pr. S e t i e t a ehe Reh. h u Beci e 2 o7 RNhern. e re o. er 7 ten ger Hopot i z 7777 6 z(ErgänzungsCourſe.) e e n h ienteeeeceeeeeeeeeeSchleſ. BodenCreditBank rstoeSeſo 5 125 00 b. chiſche Länderbank. 777777777J F de d St ts do. do. do. h 110. 7 Angatoliſche III 5 93.8.) bz G Oldenburger Spar u. Leihbank 9 162 25 G B.Wilmersdorf e 3 80.00Deutſche Fonds un aatspapiere. o. do. do. z 1 iod.. 102/75 G Horrug. Eiſenbahn Dol. s Preutiſche Jmnmos. R. v. St. s 3 De Bagerhet: T

d 3 r J r Scoweier Tentrachagn e 7F 34,20 o. G At do. wer konv. 5 t r g :7.25
Kurheſſ P. Sch. à 40 Thlr. h o. T 2 w e e en ein. Bank O eBad. Präm. Anleihe 18567 142 80 G do. 1633 4 Weimarer Bank tonv.. 6 153,59 h t zBaieriſche Pränm.Rnleihe 4 147,39 bz. Ciſenba n Prioritäts-Obli ationen do. De doſtbahn 1886 er 116,00 bz. G Dugee, eriliubuuge i zöt. oo aBraunſchw. 20 Thir.-Looſe 107,40 v. h ordoſtbahn. iener tkvererin e vKöln. Mind. Pr.Anth. 33 138 10 G g s t dte 3 Wiener Unmonbank. 9 r r wo e Art bzDeſſaner St. Pr. n. i. ſi36,00 d 7 d it. /75 z Danſiger Oel mable. 2.50Halub. 50 dir. Looſe 43 n 60 Berg.Märt. III. A. B. u 102,90 G WilheimLuxeuiburg jggti j j ſellöchgf 2,Zubeder 4 e 2 3 132,40 G do. III. C. DBDDBoBD BI 3/2 12.00 G Manitoba e e e e e 4 101,00 bz G Obligationen induſtrieller Geſellſ aften. 2
Meininger 7 fl-Looſe 24 50 Braunſchweigiſche a RorthernPac. I. bis 1912 11180 e e. t uOldenb. 40 Thir. Looſe 3 126,70 Lübeck-Büchen gar. 4 u u do. II. bis 1933 6 87,20 Allgem. Elektr. Geſellſchaft. 8 103 50 G er r re r zu Z7Magdedurg Wittenberg 3 690.75 z do. III. z. 1937 6 66,50 03 Aſchersledener Kaliwerke 18 152 00 z. G a e ine 156 10 6

0 Mainz-Ludw. gar. u r u er Railw. u. N., rz. 1925 5 1 S rn c 4 109 v do e Sr. 159Wuglä 44 do. 5, 76 und 2 St. Louis u. S. r. 1921 6 93, jſauer Gas. 49 wheAusländiſche Fonds., do. 1874 e do. r 1931 y0,25 G Doremander Union z 111.40 G Gummi 234,
Freiburger s Fre Looſe e e 28,90 bz. Dergeg e v 77 J 162 B m I. II. t o h 5 1142 zJ al Na v. P trr. 92,29 e S r 2 2 5 j i r 9 p ger e r D fürſt 2 j ſ. f ht et 1 e ehe Setiit..:.:..:.:.. ten EiſenbahnStammPrioritäts-Aetien et St le eiten eteſterr. P er-Rente. 1 Saalbahn n ibernig h 3 y e e et äred 100, b e ehe 328,90 vz Weimar-Gerager 4 AradCzanad tn 6 122,90 bz. Caurahütte e Nordd. Eiswerke e 3 75,59 b
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in den Francke'ſchen Stiftungen.

Anmeldungen neuer Schüler beſonders für die unterſten Klaſſen beider
Schulen zum Oſtertermine d. J. werden bis Ende Februar täglich (außer Sonn
tag) von 11 12 Uhr im Amtszimmer des Unterzeichneten entgozengenomtme

Tauf- und Jmpfſchein ſind dabei vorzulegen.

Gentsel, Jnſpeetor.

---èÄ.eKnaben-Bürgerschule und Vorsohule Fettvieh- Auktion.
Dienstag, den 29.

Jan., Nachm. 2 Uhr
auf Rittergut

Poserna circa 40
Stück Schöpfe und

3 ſehr

meiſtbietend verkauft werden.
Auch ſtehen daſelbſt zum freihändigen
Verkauf 60 65 Stück ſehr ſchöne

9

Verband ehemaliger Schüler der Landwirtſchaftl.
Schule Marienberg zu Helmſtedt.

In der am 8. Januar zu Helm ſtedt ſtattgefundenen Generalverſammlung
iſt der Beſchluß gefaßt worden, für die Mitglieder des. Verbandes die Vermittlung
von Stellen koſtenfrei zu übernehmen und mit der Organiſation der Stellen
vermittelung den geſchäftsführenden Ausſchuß zu betrauen. Indem wir unſere
Mitglieder von dieſem Beſchluſſe in Kenntnis ſetzen, fordern wir dieſelben, ſoweit
ſie Stellen ſuchen, auf, ſich unter Einſendung von Zeugnisabſchriften 2c. hierher
zu wenden.

Gleichzeitig richten wir an die geehrten Herren Prinzipale, welche
tüchtige landwirtſchaftliche Beamte ſuchen, die ebenſo ergebene wie dringende Bitte,
das vollſtändig uneigennützige Unternehmen des güſtützen und eintretende Vakanzen der unterzeichneten Stelle geneigteſt
zu wollen.

Der geſchäftsführende Ausſchuß

des Verbandes ehemaliger Sohüler der Landwirt-
sohaftl. Sohulo Marienberg

Abteilung für Stellenvermittlung).
Dr. Kremp, Direktor der Landw. Schule Marienberg.

Verbandes gütigſt unter
mitteilen

[805

Frauen-Verein zur Armen und Kranukenpflege.
Douuerstag, den 24. Januar, Abends 6 Uhr, im Volkösſchulſaale (733

(Nene Promenade 13)
Vortrag des Herrn Privatdozenten Dr. Sommerlad:

„Die wirthſchaftliche und ſoziale Bedentung der
deutſchen Reformation“.

Eintrittskarten zu dieſem und den folgenden Vorträgen zu 1 c ſind in
den Buchhandlungen von Schrödel Simon (Gr. Ulrichſtr.) und von
Dr. Max Niemeyer (Gr. Steinſtr. ſowie Abends beim
Kaſſe zu haben. Der Vorſtand.

ingang an der
Wäaäehtler.

ſollen

einige
Schweine

Jährlings- Mutterſch
ſowie Zuchteber 3

(Rambouillet)
Monate alt,

von der großen, weißen Yorkſhire-Raſſe.
Poferna, im Januar 1895.

Sschnelder, Rittergutspächter. [724

strasse 9.,

ſchwere

Tanzunterricht.
Der zweite Cursus unseres Unterrichts beginnt am Montag, den 28. Ja-

nuar im Saale des „Hötel zum Kronprinz.
bitten wir in unserer Wohnung Blumenthalstrasse 5 u. Bernburger-

Getl. Anmeldungen er-

[267

Karkeln O Pr.

Nur allerbeste Meiereibutter
verſ. tägl. friſch in Poſtkollis à 9,40, und
friſche ſüße Landbutter rein à 8,40 franco
gegen Nachn., jährliche Abnahme billiger,
Hugo Kerseheit, Meiereibeſitzerſo hn,

[327

und nicht zu jungen

der mit Rübenbau
vollſtändig vertraut iſt.

Suche zum 1. März event. I. April
einen durchaus zuverläſſigen tüchtigen

1. Verwalter,
und Buchführung

Nur B
mit ſehr guten Zeugniſſen finden Berück-
ſichtigung. Vorſtellung nur auf Wunſch.

Ruhmer, Rittergut Gatter
ſtedt bei Querfurt.

ewerber

(788

M. F Roceoo- Vriversitäts-Tanzlehres

n
A. Zantz el rig el. Bonn Berlin Hambu

à MK. 1,70 1,80 1,90 2,00 das PCund
beste und preiswerthesto Marke [27zu haben in alle bei Fr. David Söhne, Markt 17 u. Wucherer-

strasse 35, Joh. David, Geiststr. Paul Kegel, Bernburgerstr. 27,
Ful. Otto Kopf Sophienstr. 12, G. Gröhe Nachr., Leipziger-
strasse 102, A. Steinbach, „Aälor-Drogeric“, Noak d Lorenz,

Gr. Steinstr. 76, Röhling Trobsch, Bernburgerstr. Beke,
Hermann Dietze, Conditorei, Burgstrasso 29.

W a 250 bis 6 das
Pfund in vorzüglichsten
Qualitäüten zu haben in

t den durch Vir hilderEigene Einfuhr von en durch Firmensechilder
kenntlichen Niederlagen

d. Ztg.

Ein tüchtiger junger Kaufmann z.
ſofort. Antritt oder 1. April d. Js. als
Buchhalter geſucht. Offert. mit Zeugniß

oder ſpät
verſehene zu
Mamſell ſigt
anſpr. bef. d. Exp

amſell-Geſuch.
Auf ein mittleres Gut wird zu ſofort

er eine mit guten Zeugniſſen
äſſige und tüchtige

eugniſſe u.
d. Ztg. unter Z. 792.

Gehalts

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Vauarbeiten einſchließlich Lieferung der Materialienabſchriften unter Z. 778 an die 4 Bau eines wagen Schuppens auf dem Grundſtück Kloſterſtraße 6,9

[778 ſoll im Wege der
Angebote ſind bis

ettbewerbung vergeben werden.

Montag den 28. Januar Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a/S. den 19. Januar 1895.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.
Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Shiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87. Mit t BHeilage.

2Far
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ourier.
Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

e 18. Salle a. S., Dienstag den 22. Januar 1895.

[Nachdruck verboten.

Kruder Roderich.
[18] Roman von Carl Ed. Klopfer.

Roderich ſchü ſtelle den Kopf. „Die Zeit, wo wir uns durch
T gſchlüſſe täuſchten, iſt vorbei. Konnte es denn eine fürchter-
lichere Mahnung für uns geben, als dieſes Geſchehniß? Sie
haben ein frivoles Spiel gewagt und es verloren, ich habe den
Trieb einer unheilvollen Leidenſchaft bis zur ſinnloſen Raſerei
genährt und liege gelähmt, mit zermalmter Lebensfreude in
einer düſteren Niederung, aus der ich mich wohl niemals mehr
zu einer glücklicheren Höhe erheben werde.“

„Das iſt erbärmliche Feigheit
„Glauben nie das? Dann beweiſen Sie nur, was mir

jetzt ſo klar iſt wie mein ganzes Fehlen: daß niemals ein wirk
licher ſeeliſcher Zuſammenhang zwiſchen uns beſtand. Der
wahre Muth bethätigt ſich in unſeren inneren Kämpfen; was
ich kühne Empfindungskraft nannte, um die Schranken des
heiligen Rechtes zu durchbrechen, das war nur die Verwegenheit
des Verbrechers. Sie haben wohl recht ſtrenge Wahrheit
gegen uns ſelbſt läutert. Aber ich ſehe dieſe Wahrheit anderswo
als Sie. Wenn wir die Flammen, die uns verſengten, über
uns zuſammenſchlagen ließen, würden ſie uns eine ewige Hölle
bereiten. Könnte ich jetzt einen Reſt von Lebenshoffnung aus
dieſem Brande davontragen, ſo würde ich ihn ein Fegefeuer
nennen.“

Er wollte mehr ſagen, aber ein Blick in ihre zerſtreute,
mit einem Male ſehr ſchlaff gewordene Miene belehrte ihn, daß
ſie nicht eigentlich mehr auf ihn hörte. Sie begriff von alledem,
womit er dem Umſchwung in ſeinem Gemüthe gerecht werden
wollte, nur das Eine: daß er ſie zurückſtieß.

Als er ſchwieg, nickte ſie ein verzweifeltes Lächeln um
ſpielte ihre Lippen, ein Zug unendlicher Gemeinheit erſchien
n e Geſichte: ihr wahrer Charakter unter der fallenden

taske,
„Genug! Jch weiß, woran ich bin. Jch wollte nur, ich

hätte es früher gewußt, daß Sie ein Nun, ich will Sie
nicht beleidigen, um nicht aufs Neue Jhre edle Entrüſtung her
auszufordern. Leben Sie wohl

Sie machte eine verächtliche Geſte und ging mit raſchen
Schritten den Kiesweg zurück. Das waren Ton und Ge-
bärde eines Spielers geweſen, der ſeine falſchen Karten hin-
wirft.

Als Rense in den Hausflur der Villa kam, trat ihr eine
ſchwarz gekleidete Geſtalt entgegen, die da ſchon gewartet haben
mußte, denn Renée hatte ihren unbeweglichen Schatten bereits
vom Garten aus geſehen. Es war Joſefine Strubelski.

„Sie haben ihn aufgeſucht?“ ſtieß ſie rauh hervor, rück
ſichtslos, wie man einem Todfeinde zu Leibe geht. Renée konnte
nicht gleich ein Wort der Erwiderung finden vor dieſem plötz
lichen Angriff, und Joſefine ließ ihr auch keine Zeit dazu.
„Was Jhr auch miteinander abgemacht haben mögt ich ver
biete Euch jede fernere Gemeinſchaft. Hören Sie wohl, ich
verbiete Jhnen

Reneée richtete ſich hochmüthig empor und ſagte, indem ſie
mit gerunzelten Brauen auf die vor Erregung Bebende herabſah,
mit unnachahmlicher Betonung: „Sind Sie bei Sinnen? Zu
wem ſprechen Sie denn eigentlich, meine Gute

„Jch ſage Jhnen, wagen Sie es nicht, ihn aufs Neue zu
ködern! Jch würde keinen Augenblick zögern, ihn zu verderben,
und wenn ich die Anklage des Brudermordes auf die Straße
hinavschreien müßte!“

„Was reden Sie da?“
„Jm Kampf mit Jhnen ſcheue ich kein Mittel. Wenn Sie

ihn mit Jhrer Larve und Jhren Honigworten beherrſchen
nun wohl, ſo habe ich Worte, bittere Drohungen, um ihn Jhnen
abzuzwingen! Und wir wollen ſehen, wer von uns beiden ſtand

nnnnnnnnn))”n)”)n)d33)dndd3

r an Platz behauptet Sie tändeln mit ihm, aber ich
iebe ihn

Da ſchlug Renée eine helle Lache auf. „Ah, jetzt verſteh'
ich erſt, jetzt verſteh' ich! Darum Jhre liebenswürdige Bli
gegen mich Herr von Hünold hat Sie ſitzen laſſen
Nun, beruhigen Sie ſich, ich ſchenke ihn Jhnen! Und wenn Sie
ih nicht kriegen, dürfen Sie darum mir keinen Vorwurf machen,
dann hat er eben nicht den richtigen Geſchmack für eine
Küchenmagd

So verletzend dieſe Worte waren ſie beſchwichtigten
Joſefines ärgſten Zorn faſt augenblicklich. Hätte Renée ihr mit
ihrem ſüßen Lächeln verbindliche Redensarten geſagt, ſo wäre es
ihr höchſte Zeit erſchienen, zu den angedrohten, „äußerſten
Mitteln“ zu ſchreiten. Die niedrige Ausdrucksweiſe der Fran-
r gab ihr den Beweis, daß Roderich ſeine Leidenſch
iegt und der Jntrigantin den Abſchied gegeben hatte. Joſefine
hätte aber nicht lange alle Martern eines getretenen Herzens
leiden dürfen, um nicht den Triumph auszunützen, der ihr über
die Nebenbuhlerin gegönnt war.

„Ah, mein Fräulein“, ſagte ſie mit einem ſarkaſtiſchenLächeln, langſam die momentane Genugthuung auskoſtend, „Sie

wiſſen noch nicht, daß dieſe Küchenmagd das Recht hat, Sie auf
der Stelle aus dem Hauſe zu jagen. Ja, ſehen Sie mich
nur groß an! Jch ſpreche die Wahrheit: ich bin jetzt hier
Herrin, die unumſchränkte Erbin des Mannes, den ein uner-
forſchliches Geſchick in zwölfter Stunde aus dem Bannkreis

hrer ſchlauen Berechnungen gerückt hat. Sein Bruder ver-
zichtet zu meinen Gunſten auf ſein näheres Recht und ich,
ja ich nehme dieſe Schenkung an, wäre es auch nur, um Jhnen
b immer die Ausſicht auf dieſen Reichthum zu nehmen, nach
em Sie ja allein getrachtet haben.“

Renée verfärbte ſich, ſie hatte Mühe, einen lauten Wuth-
ausbruch zu unterdrücken.

„Nun, da iſt die Erbſchaft in guten Händen,“ ziſchte ſie.
„Roderich iſt ein Narr

„Meinen Sie Jch dächte, man hätte ihn eher früher für
geblendet halten können.“
Jetzt wurde draußen im Garten zwiſchen den erſten Bosketts

die kräftige Geſtalt Hünolds ſichtbar. Renee richtete ſich kerzen
gerade auf, ſchüttelte die Waſſertropfen von ihrem Morgenkleide,
als entledige ſie ſich eines läſtigen Staubes in den ſie gerathen,
und ſprach mit arroganter Miene über ihre Schulter zurück.

„Jch brauche Jhnen wohl nicht zu verſichern, Mamſell, daß
2 Jhre Gaſtfreundſchaft nicht in Anſpruch genommen hätte.

werden auch ſofort Jhr Haus verlaſſen, darauf können Sie
rechnen.

Damit ſchritt ſie davon mit der Haltung einer Königin,
aber mit einem Unmuth. im Herzen, den ſie laut hinausſchreien
hätte mögen. Roderich hatte das ihm in den Schooß fallende
Geld verſchmäht! Ja, dann war ſein Entſchluß, ſie aufzugeben,
wohlüberlegt. Wenn ſie das doch eine Stunde früher gewußt
hätte ſie hätte ſich eine Demüthigung erſpart, an die ſie nur
mit ingrimmigen Zähnknirſchen zurückdenken konnte.

Joſefine zog ſich zu gleicher Zeit nach den Küchenräumen
im Erdgeſchoß zurück. Auch wollte ſie Roderich jetzt nicht be
gegnen. Sie hätte nicht gewußt, wie ſie ihm entgegentreten ſollte.
Sie war ja im Begriff, von ihrem Haß zu einer ſchamhaften
Liebe zurückzukehrem, ſchamhaft durch das Bewußtſein, ihn nicht
mehr verachten aber auch weniger als je auf ſeine Erwiderung
hoffen zu dürfen.

Tante Juſtine fuhr erſchreckt auf, als Renée mit den un
wirſchen Worten an ihr Bett trat: „Steh' auf! Jn einer
Stunde müſſen wir dieſes Haus geräumt haben. Frage nicht,
ich erkläre es Dir ſpäter, bis ich, in der Laune dazu bin! Jetzt
ziehen wir aus.“

„Ja, aber wohin denn?“ jammerte die arme Kranke.
„Egal. Wenn's ſein muß, wieder zurück in das Eulenneſt.

Mag's mit uns einſtürzen es gilt mir gleich!“
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Juſtine richtete ſich händeringend im Bette auf, mit ent-ſetzten Augen der Nichte folgend, die bleichen Geſichtes, häßliches

ift in den Blicken, im Zimmer umherfuhr, aus Kaſten und
Kiſten, von Tiſch und Stühlen die ihnen gehörigen Effekten
n envaſfend, als würfe ſie bettelhaften Plunder auf einen
Haufen.

„Mein Gott! Und Herr von Hünold? Haſt Du mir nicht
geſtern angedeutet, daß er ſei
„Kein Wort davon!“ rief Renée, nervös zu Boden ſtampfend,

und hielt ſich die Ohren zu.
„Heilige Barmherzigkeit! Was fangen wir jetzt an?“
„Das wird ſich finden. Vor Allem müſſen wir von hier

fort. Spute Dich! Jch will es.“
b „Aber meine armen Glieder, mein Kopf ich kann nicht

gehen
„Du mußt! Und jetzt laß mich in Ruhe mit Deinem Ge

zeier. Das macht unſere Lage nicht freundlicher!“
Die arme, alte Jungfer wagte nichts mehr zu ſagen. Sie

kannte dieſen reſoluten, unerbittlichen Befehlston an ihrer Nichte
nur zu wohl. Mühſam kroch ſie aus dem Bette und kleidete ſich
an, ihre Thränen verſchluckend und alle Kraft aufwendend, daß
kein verrätheriſches r den Zorn Renées errege

Zur Mittagsſtunde, als die Damen de la Croir die Villa
verließen, war Hünold in ſeinem Zimmer damit beſchäftigt,
r ſeine Koffer zu packen. Er gedachte das Haus am
Abend zu verlaſſen, ohne Sang und Klang, wie ungefähr vor
zehn Jahren, da er von Mutter und Bruder geflohen war. Der
Gedanke an ſeine Kunſt, an großes, herrliches Schaffen war es
auch heute, was ihn mit ſtolzer Kraft erfüllte. Arbeit Arbeit!
hieß jetzt ſeine Loſung.

Am Abend, im dämmerigen Salon des erſten Stockwerkes
war es, wo er wieder mit Joſefine zuſammentraf um einen
möglichſt kurzen Abſchied von ihr zu nehmen.

Die bleichen Geſichter, die ſich da beim letzten Schein der
in zerriſſenen Regenwolken niedergehenden Sonne gegenüber
ſtanden, waren von einer Trauer beſchattet, die ſie voreinander
nicht zu verbergen brauchten, von der zu ſprechen fich aber

ein j ute.Eie fänden überhaupt keine fließenden Worte. Was hätten

ſie ſich denn auch ſagen ſollen Konnten ſie von ihrer Zukunft
ſprechen, von der Hoffnung auf ein „glückliches Wiederſehen“Und was wäre in ihrer Lage licherlſcher geweſen, als eine der

kandläufigen Phraſen, mit denen man fich beim Scheiden gegen
ſeitig eines pverbrie n r Wohlwollens verſichert!
Sie ſahen zu Boden, als müßten ſie von da die einzelnen
Silben zu ihrer kargen Zwieſprache aufleſen.

„Lebe wohl! Es bleibt alſo dabei. Mein erſter Schritt in
Straßburg ſoll ſein, Dich in den Beſitz jenes Vermögens zu

r das Dir nach ganz natürlichen Geſetzen eher zukommt
mir.“

Joſefine nickte. Ein Dankeswort wollte ihr nicht auf die
die Lippen. Aber als er ſich umwandte, um mit einem letzten
Winken der Hand zur Thür zu ſchreiten, da zuckte ſie zuſammen

und neigte ſich zu ihm. Z2„Verzeihe mir!“ flüſterte ſie raſch, mit den Fingerſpitzen
an ger Arm taſtend. „Verzeihe ich habe Dir unrecht
gethan

„Laß das! Jch darf keinen Groll hegen. Jch bin weit
tiefer in Deiner Schuld. Jch bitte Dich, laß alles, alles ver
geſſen ſein. Leb' wohl!“

„Leb' wo l!“ ächzte ſie. Jhr Seufzer ſagte mehr als dieſe
dw kurzen Worte. Es war ene letzte, gehauchte Bitte, die die

offnungsloſigkeit ſchon in ſich trug.
Er winkte ihr zu, mit abgewandtem Blick, um ihrem

flehenden Auge nicht mehr zu begegnen und dann g.ngen ſie
auseinander.
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Man war ſchon tief im Herbſt. Der Regen überſchwemmte
das Land und wuſch das morſche Gemäuer der Halbruine der
de la Croix, der heulende Wind rüttelte daran, als ärgere er
ſich darüber, daß es die beiden Menſchen da drinnen noch immer
wagten, dem drohenden Schickſal dieſes Gehöftes zu trotzen.
Grau und zerzauſt hing der Epheu an den riſſigen Steinen des
„Haupttraktes“ und des nicht mehr beſteigharen Thurmes, und
dabei ſchien es, als ob es doch nur allein dieſe wuchernden
Ranken wären, die das berſtende Mauerwerk noch zuſammenhielten.

Bis zu Neujahr hatten die Gläubiger der verzweifelt
flehenden Tante Juſtine noch Friſt gegeben. Nach dieſem Termin
mußte die Schloßruine geräumt werden.

„Was dann was dann fragte die bedauernswerthe,
ewig kränkelnde alte Dame tagtäglich mehrmals.

Renée gab darauf nie eine Antwort. Sie ſtand den größten
Theil des Tages an dem unter jedem Windſtoß klappernden
Fenſter und ſtarrte mit unheimlich glühenden Augen in die
Richtung, in welcher ſie das Manſardendach der Gräfferſchen
Villa ſehen konnte. Ja, das ſchmucke Haus führte noch immer
dieſen Namen, aber der Eigner hieß Joſefine Strubelski.

Seit einer Woche hatte die Waiſe, das einſt mittelloſe, in
jenem Hauſe nur geduldete Kind des verkommenen polniſchen
Komödianten die Gräfferſche Erbſchaft in aller Form angetreten.
Rense erbleichte, ſo oft ſie den Namen dieſer Perſon“ hörte,
und doch lauſchte ſie begierig auf jedes Wort, das ihr durch die
Magd über Fräulein Strubelski zugetragen wurde es war eine
grauſame Selbſtzerfleiſchungsſucht, mit der ſie ſich von allem
unterrichten ließ, was „da drüben“ vorging. Sie kannte die
Lebensweiſe „der Gnädigen“ bis in die kleinſte Einzelheit; ſie
erfuhr es, wenn ſie eine Kammerfrau entließ, wenn ſie den Guts-
verwaltern eingreifende Anordnungen ertheilte oder nach der Stadt
fuhr, um mit „ihrem Notar“ irgend eine geheimnißvolle Konferenz

zu halten. (Fortſetzung folgt.)
[Nachdruck verboten.

Nach Weihnachten.
Ein Familienbild von Georg Hiller (Leipzig).

Ich ſaß am Schreibtiſch und ſollte ein Feuilleton ſchreiben
Es war auch die höchſte Zeit. Vierzehn Tage hatte ich nichts
gethan, ſondern mir eigenmächtig einen Weihnachtsurlaub ertheilt,
wie ihn die Lehrer haben, um ſich von ihren Strapazen zu er
hoken. Und von Strapazen mußte ich mich doch erholen, wenn
ſie auch erſt kurz vor Weihnachten begonnen hatten. Jch hatte
Puppenſtuben kleben müſſen, ſogar einen Puppenkopf 5 ich
wieder leimen. Auch der Eiſenbahnzug entging mir nicht. Die
Räder mußte ich aus einem Cigarrenkiſtenbrett mit einer uralten
Laubſäge ſchneiden, eine Achſe mußte ich aus dem beſten Stück-
chen Holz, das mir das Dienſtmädchen aus dem nvorrath
holte, ſchnitzen, und die Abende hatte ich mit Kettenfabrikation
und Vergoldung von Aepfeln und 9 zugebracht Grund
gen daß ich mich nach den Ferien ſehnte.
Nun hatte ich ſie gehabt. Die Weihnachtsſtolle, die ver
ſchiedenen Conſerven, Hummern, Bricken, Sardinen, die ich meiner
Frau beſcheert hatte, die ich aber nach meinem Geſchmack aus
geſucht hatte und die demnach nicht ſehr alt wurden, hatten mich
nicht gerade Fr Arbeit gereizt; nun ſie aber zu Ende gingen,
traten die Pflichten des Hausvaters doppelt an mich heran und
ich mußte wieder an das Verdienen denken. Wie könnte man das
leichter haben, als indem man ſich wieder hinſetzte und Feuilletonsſchrieb. Der Genuß iſt n gelgages Arbeit doppelt ſüß, die
Arbeit nach gehabtem Wo iſt doppelt ſauer. Warum wird

man nicht als Millionär geboren, warum kommt man nicht als
ein kleiner Kröſus zur Welt? Es muß alſo geſchrieben werden!
Papier iſt genug da, die Tinte wird mit Waſſer wieder aufge
friſcht, und auch meine Feder findet ſich in irgend einem Schreib
kaſten der Kinder verſteckt. Es muß doch viel ſchöner ſein, mit
Papas Feder zu ſchreiben, als mit den langweiligen Schulfedern!

Ueber was ſoll ich nun ſchreiben? Das nächſtliegende iſt
ein Kapitel über die Stahlfederfabrikation und ein Loblied auf
die abgeplatteten Stahlfedern, die wie ein Beſen über das Papier
fliegen, zur Freude des Schreibers, zur Qual der Setzer. Oder
vielleicht über den Kulturfortſchritt, der ſich in dem immer mehr
zunehmenden Papierverbrauch zeigt, der unſere ſchönen Kiefern
und Fichtenwälder in Zeitungen und Bücher verwandelt, in denen
fich die Menſchen allerlei Böſes ſagen, ſich bekriegen und befehden
und ſich das Leben gründlich verleiden. Das wäre ja ein Thema
wie ich es brauchen könnte. Fangen wir an.

e Keller die epochemachende Erfindung des Holzſtoffs
t hat

„Aber mein Gott, Kinder ſeid doch nur ein bischen ruhig
Jch rufe es ganz entſetzt aus, denn ein Höllenlärm hat ſich er
hoben, ein Zetergeſchrei durchtösnt das ganze Haus, und die
heiſeren Klänge einer Trompete miſchen ſich darein. Das Ding
klingt, als ob jemand darauf getreten hätte. Richtig, da kommen
ſie auch ſchon angeſtürmt und die Aelteſte hält das prächtige
Inſtrument in die Höhe. Was iſt denn eigentlich los Alle
Vier ſprechen auf einmal, alle greifen nach der Trompete, alle
wollen erklären und alle wollen es nicht geweſen ſein.
„Ja Kinder, eines muß aber doch auf das Ding ge
treten haben; gebt einmal her“. Mit mir greifen andere ach
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Hände darnach „ich nicht „nein Du „ja er“
„ſie hat es gethan“ „Ruhe“, rufe ich. Endlich legt ſich der
Sturm. W beginne meine Unterſuchung. Die Sache iſt gar
nicht ſo ſchlimm. „Einen Quirl“, befehle ich, ſechs Beine
rennen nach der Küche nur die des wirklichen Eigenthümers
bleiben da, ſie ſcheinen doch ſo etwas wie Schlimmes zu ahnen.
Ich drückte die Dille aus dem Blech und es klingt wieder.

ie reine Feldtrompete aus dem dreißigjährigen Krieg. Wozu
doch ein Quirl gut iſt! Nun geht das Verhör an. Wer hat
darauf getreten? Niemand. Die Jda war es, nein, der Karl
war es. Jda weint, Trude ſchreit und beſchwört, daß ſie es
nicht geweſen iſt. Franz erklärt gekränkt, daß er ſeit Weihnachten
die Trompete nicht in den Händen gehabt habe. Es iſt nicht
daraus klug zu, werden. Endlich, endlich bequemt ſich Karl zu
einem Geſtändniß, daß nicht er, ſondern ſein Bein darauf
getreten habe. Nun wiſſen wir es. Jch entlaſſe das kleine Corps
mit der Weiſung, nunmehr ruhig zu ſein. Die Mädchen ſollen
mit der Puppenſtube ſpielen, die Knaben Soldaten aufbauen oder
ihren Eiſenbahnzug fahren laſſen. Jetzt wird es mäuschenſtill
und ich athme auf. Den Faden habe ich verloren aber das iſt
nicht ſchlimm, ich werde das Ende ſchon finden.

„Seitdem Keller die Erfindung des Holzſtoffes gemacht hat,
hat ſich auch die Verbilligung der

Bei den Mädchen höre ich ein Quietſchen, ein Schreien,
ein Lispeln, was iſt denn da wieder los

Da kracht es. Ein lauter Angſtſchrei: „Ja du du biſt
es geweſen.“ „Nein du, warum hielteſt du auch ſo feſt“

„Zein du „Ruhe“, rufe ich, „Ruhe!“ „Di hatWas hat denn die? Das Buffet iſt entzwei. Das Buffet
Meine Haare ſträuben ſich. Das Buffet in der Puppenſtube iſt
entzwei! Wenn das meine Frau erfährt, die ziemlich drei
Stunden am Sonntag vor Weihnachten daran herum geleimt
hat! Wie hat ſie den alten Leim abgeſchabt, wie hat fie eifrig
nach einem Stückchen Glas zum Einſetzen geſucht, alle alten
Scherben hat ſie durchwühlt, den ganzen Handwerks
kaſten hat ſie nach ein paar Meſſingſtiften durchſucht, um
ein m Renaiſſanceſchloß zu markiren, nach
einem Stückchen Fournitur hat fie ſich faſt die „Beine wegge
laufen“ und endlich war das große Werk nach mühſamer drei-
ſtündiger Arbeit vollendet. Und jetzt! Trude hielt den Kaſten
in der Hand, und Jda das zerdrückte Buffet. Das war ein
ſchlimmes Ding. Wenn meine Frau nach Hauſe käme, ſo würde
ſie gewiß recht ärgerlich werden. Es wäre beſſer, man kurirte
den Schaden bei Zeiten. Wozu hatte Franz einen Handwerks
kaſten mit einem Leimtiegel bekommen Franz machte ſogleich
den Leim warm, und mit Hilfe ſämmtlicher Hände leimte ich das
Ding wieder zuſammen. Der Schaden war geheilt. Den Mäd-
chen aber war vorläufig die Puppenſtube verleidet. Sie ſtellten
fich bei den Jungen auf, die glücklich die Einnahme von Kui
renga dargeſtellt hatten.

Jch zündete mir eine Cigarre an und ſetzte mich wieder an
den Schreibtiſch. Die Großen, Jda und Franz, freuten ſich des
deutſchen Sieges, die Wahehe's gingen in der That zurück. Karl
war nirgends zu finden. Da vernahm ich im Nebenzimmer ein
Gepolter. Es mußte etwas herunter geſtürzt ſein. Da ich aber
kein Weinen und kein Geſchrei hörte, griff ich beruhigt zur
Feder. Jch bemerkte noch, wie Karl ſich leiſe zur Thüre herein-lich. Er hatte etwas unter dem Arm, ich wußte aber nicht
was. Andachtsvoll ſtanden die Kinder um den Tiſch und Franz
erklärte ihnen, was eine Tembe ſei. Da, ein Krach, ein Auf-
ſchrei und ein Freudengeheul Was war geſchehen Franzens
roße Kanone, die ſeit zwei Jahren außer Dienſt geſtellt war,hat Karl ſich liſtiger Weiſe zu verſchaffen gewußt, ſie mit drei

Nüſſen geladen und nun mitten hinein in die e geſchoſſen.
Der deutſche Schuß war ſehr gut geweſen, die Wahehe
lagen vernichtet in der Stube umher, eine Nuß war Truden
in das Auge geflogen, ſie weinte h und beim Suchen
nach den heruntergefallenen Wahehe's traten Jda und Franz
zwei Häuptlinge, vier Krieger, drei Frauen, wovon eine er
trug, vier Soldaten der Schutztruppe und einen Arzt todt. Karl
jubelte und bekam dafür von Trude einen Klaps; das ließ er
ſich natürlich nicht gefallen, und flugs war die Keilerei fertig.
Als ſie ihre Kräfte gemeſſen hatten, halfen ſie mit ſuchen. DerSchlachtrapport fiel ſchlecht aus. Mit den Verbogenen war nur

noch ein Drittel der Mannſchaften brauchbar. Franz waren die
Thränen ſehr nahe. Die Tröſtungen Karls verfingen nicht. Nun
war der Spaß zu Ende; betrübt wurden Wahehe und deutſch
oſtafrikaniſche Schutztruppen friedlich nebeneinander in die Schachtel
gepackt. Die Schaar begab ſich im Gänſemarfch in das Neben
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zimmer. Aber was war das? Da drinnen ging ein Jammern
und Weinen los. Das kam von Herzen.

Keine Beſchuldigung, kein Vorwurf, nur die leiſe Klage:
„Meine Puppe, meine gute Puppe!“ Jch ging hinüber.
Was ich ſah, war herzzerbrechend. Jda hatte ihren Lockenkopf
in der Hand und ſtaarte auf das liebe Geſichtchen. Schwer
und dick rannen die Thränen über ihre Backen herab. Jhrer
Mimi fehlte die Naſe. Und Trude klagte und ſtöhnte. Das
Wickelkind, das ihr der heilige Chriſt gebracht hatte, hatte
keinen Hinterkopf mehr. Die Schlafaugen ruhten glotzend in
ihrer Hand. Jch errieth Alles. Karl hatte die Kanone von dem
Schranke herunter holen wollen und ſie war ihm dabei aus der
Hand gefallen. Jhre Opfer waren die Mimi und die Liſi ge
weſen. Der Attentäter zeigte nicht die geringſte Reue, „Mama
das wieder leimt“, war ſeine Ausrede, die er endlos wiederholte.

Mir war vor Schreck die Cigarre ausgegangen. Er
ſchüttert ſtand ich vor den Ueberbleibſeln der glänzendſten Zierden
des Weihnachtstiſches.

Da klingelte es, die Mutter kam zurück. Mit einem Blick
überſah ſie die Lage. Jhr Auge fiel fragend auf Karl. „Mamag,
Du das wieder leimſt“. Aber die Hoffnung trog ihn, die
Mutter ging nicht auf den Leim. Erſt bekam er ein paar wohl-
ezielte auf die Rückſeite ſeines neuen Anzugs, wobei noch einigeen entdeckt wurden, dann verſchwand er heulend in der

üche, die andern wurden, ſo gut es ging getröſtet und auf die
Puppenſtube verwieſen. „Himmel, was iſt denn das Meine
Frau hatte das Büffet entdeckt. Jm Vollbewußtſein meiner
ruhmgekrönten Thätigkeit als Tiſchler trat ich näher. „Wer hat
denn das gemacht Einſtimmig es im Chorus: „Der
Papa!“ „Du und mit ihren hellen Augen ſah ſie mich ſo
ſpöttiſch an, daß ich wirklich ein wenig betreten wurde. „Das Ding
zerbrach, und ich habe es wieder geleimt!“ „O, Du großer
Künſtler Du!“ erwiderte ſie lachend. „Nicht wahr, das iſt gut“,
meinte ich ſchmunzelnd, „und ſehr Du, ich habe das Ding in
fünf Minuten fertig gemacht, während Du Da hielt ſie
mir das Büffet hin. Jch ſchlich beſchämt von dannen, auf
meine Handfertigkeit konnte ich mir nicht viel einbilden. Die
Thüre hatte ich als Seitentheil eingeleimt und die ſo ſehr um
worbene und gefragte Glasſcheibe bildete die Rückwand. Ich er
kannte, daß an mir ein Tiſchler nicht verdorben war.

Wieder ſetzte ich mich an den Schreibtiſch, um zu arbeiten.
die Verbilligung des Papiers in großartiger Weiſe voll

vollzogen. Es iſt dadurch ein Factor im Bildungsleben der
Welt geworden. Ueberall dringt es hin, und Tauſende von Ge
den hält es feſt und verbreitet ſie in Paläſten und

Ktten 2und in Fleiſcherläden, um Wurſt darein zu wickeln,“
ergänzte meine Frau, die mir über die Schulter geſehen hatte.
„Komm,“ fügte ſie hinzu, „es iſt Zeit zum Eſſen.“ Das ſchien
mir auch ſo, denn ich hatte gewaltigen Hunger bekommen. Die
Lampe beſtrahlte ſechs friedliche und fröhliche Geſichter. Jch
habe immer gefunden, daß ein a er Tiſch das Wohlwollen
des Magens durch die Augen kundgiebt. Sogar Karl hatte ſich

Zwiſchen Wurſt und Heringsſalat kamen auch die Ver
uſte in der Schlacht von Kuirenga zur Sprache. „Na, die Sol
daten kann ich wieder leimen, meinte meine Frau, „das andere
wird ſich wohl machen laſſen.“

Die Kinder gingen zu Bette. Dann brannte ich meine Ci
garre wieder an und hörte ſehr aufmerkſam zu, wie meine Frau
ihre puppenärztlichen Kenntniſſe verwerthen wollte. Zur a rbeit
kam ich nun nicht mehr. Die Bedeutung des Papiers konnte
ich der Welt nicht mehr verkünden, heute nicht mehr, aber morgen
wollte ich das doppelte Penſum arbeiten.

„Jch werde die Köpfe mit Wachs nachglaſiren,“ ſchloß
meine Frau ihren Vortrag. „Zu Oſtern kommen ſie wieder in
den Kaſten.“

Zu Oſtern, da war ſchon der Gedanke an das Frühlings-ſt da. merkte, die Weihnachtszeit iſt vorbei. an denkt
chon an Oſtern.

Allerlei.
Das Taſ in Bulgarien. Man ſchreibt aus Varna',

13. Januar Daß man im Weſten Europas die Miſſion nnterſchätzt,
welche das Taſchentuch in der Machtſphäre der griechiſchen Kirche aus
übt, bewies mir das heutige Neujahrsfeſt. Man beſcheert ſich auch
hier, aber nicht unter dem Chriſtbaum wie in Deutſchland, auch nichtwie in Frankreich, wo man die Schuhe in den Kamin ſtellt, Bee

die Hausfrau kauft hier eine Anzahl Taſchen tücher, und in
dieſe werden die Geſchenke fowohl für Arme als für die Familienmit
glieder eingebunden. Jeder bekommt ſo ein Taſchentuch; die Kinder



erhalten es angefüllt mit Spielſachen und Bonbons, die Dienſtboten
mit Geld und Obſt, Arme erhalten ihr Taſchentuch mit Speiſen und
Geldſtücken. Die Frau des Hauſes, in dem ich heute das neue Jahr
nach altem Styl begann, vertheilte 36 gefüllte Taſchentücher. Die
Kinder kamen mit einer großen Ruthe, verſetzten dem Hausherrn, der
Hausfrau u. ſ. w. einige Schläge, einpfangen ihr gefülltes Taſchentuch
und trollen ab, indem ſie Allen die Hand küſſen.

Mit welchem Temperaturgrade hört das Leben auf Eine
lange Jeit hindurch war man der Anſicht, daß jede Spur von Leben
zwiſchen 50 und 60 Grad Wärme ſchwinde. Und doch findet man in
den Mineralbrunnen der Pyrenäiſchen Bäder eine Art von faſerigen
Algen, die ſich noch bei 61 Grad Wärme ſehr gut entwickeln. Hiermit
iſt aber die äußerſte Grenze keineswegs erreicht. Es hat nämlich der
Forſcher Schlöſing der Jüngere bei Unterſuchungen über die vom
Dünger entwickelte Hitze feſtgeſtellt, daß die Mikroben, welche die
Gährung und die Fäulniß des Düngers verurſachen, noch bei 75 Grad
Réaumur lebten. Erſt bei 92 Grad hört das Gähren auf. Es giebt
ſomit Lebeweſen, welche eine Wärmetemperatur von 75 bis 81 Grad
ertragen, alſo eine Hitze, wo das Eiweiß und Blutſerum gerinnt, und
die Hand des Menſchen bei der Berührung des Metalls ſich verbrennt.

Die Hochzeit der Chanſonettenſängerin. Wie wir in der in
Leipzig im Verlage von Paul Ludwig erſcheinenden „Artiſten-
Tribüne“ leſen, ſoll in den allerletzten Tagen in Moskau eine
intereſſante Vermählung ſtattgefunden haben. Die vor noch nicht
langer Zeit namentlich in Wien vielgenannte Chanſonettenſängerin
Hermine F., welche durch ihre bewunderungswürdiger Schönheit und durch
ihre Kleiderpracht Aufſehen erregte und mit ihrer Gunſt ſo hauszu
halten verſtand, daß angeſehene und ſonſt ganz beſonnene Leute ſich
ernſtlich in ſie derliebten, ſoll es ſein, di ſich entſchloſſen hat, einem
Manne die Hand vor dem Altare zu reichen. Galt ſie vordem als
unerſättlich in ihren Anſprüchen, ſodaß ihre Verehrer mit den Worten
der Margarethenlied-Parodie von ihr ſcheiden müßten „J bitt' Di, nimm
Dir 'nen Rothſchild, denn an And'rer halt's net aus“, ſo war ſie jetzt be
ſcheiden und verliebt genug, einen jungen armen Kaufmann mit ihrem
ſchönen Selbſt und mit ihrem auch nicht garſtigen Kapital zu be
glücken. Wie das möglich war, das hat ſeine romantiſche Geſchichte,
welche nur zur Hälfte bekannt iſt und nun vollſtändig erzählt werden
ſoll. Der Geſchichte erſter Theil iſt tragiſch. Bei einem jener
intimen Champagner-Soupers, wo die Diva, von den Mühen ihrer
drei Lieder ausruhend, ſich den Hof machen ließ, wurde vor zivei
Jahren ein junger Lebemann aus ſehr reichem Münchener Hauſe ein
geführt. Dieſer Herr war in Wien, um ſeine Kenntniſſe im Bank-
weſen zu vervollkommnen. Er hatte Zeit genug, die Schaar von
Herminens ernſteſten Verehrern zu vergrößern und, da die ſtolze
Schönheit ihm verſicherte, daß Herz und Hand nicht einzeln ab
gegeben werden, ſchwur er ſich und ihr hoch und theuer, er
werde ſie heirathen. Als ſein Vater das erfuhr, hieß er ihn ſchleunigſt
nach München znrückkehren und, als der Sohn energiſch erwiderte, an
der blauen Donau ſei es viel ſchöner, drohte ihm der hartherzige Papa,
er werde ſein Vaterrecht mit behördlicher Intervention zu wahren
wiſſen. Der junge Mann war nahe an der Grenze der Volljähri keit,
und an dem Tage, da er nach deutſchem Rechte majorenn wurde, hat
er ſich in Wien erſchoſſen. Soweii wurde das in allen chambres
parées erzählt, aber der Geſchichte zweiter Theil iſt etwas heiterer.
Man fand in ſeinem Nachlaſſe einen vom Todestag datirten letzten
Willen. Dort ſagte der Lebensmüde, er habe lange ge-
ſchwankt, welchen Schmerz er von den beiden unver-
meidlichen den Eltern bereiten ſolle, Herminen heirathen oder
ſterben. Er wolle, von den Eltern verſtoßen, nicht leben
ſcheide freiwillig aus dem Daſein und beſtimme zur Univerſalerbin
ſeines 125 000 betragenden vorläufigen Vermögens die bis zum
Tode invnigſt geliebte junge Dame. Da von München aus Be
denken gegen die Rechtsgiltigkeit des Teſtaments erhoben wurde
und das bayeriſche Gericht kompetent war weil der junge Mann in
Wien auch nicht ſtändig wohnte, nahm ſich Fräulein F. einen tüchtigen
Anwalt, der mehrmals nach München reiſte, zuletzt aber auf den
ausdrücklichen Wunſch der pietätvoll verſöhnlich geſtimmten Eltern
mit dem Fräulein. Während das bayeriſche Gericht Unzurechnungs
fähigkeit geltend machen wollte, kämpfte ein bayeriſcher Advokat gegen
Fräulein F. indem er behauptete der aus Liebe lebensmüde Jung-
ling habe das Teſtament nicht am Todestage, ſondern früher ſchon
verfaßt aber ein Chemiker führte auf Verlangen des Wiener Anwaltes
einen Wahrſcheinlichkeitsbeweis, indem er. nachwies, daß der Abſchieds
brief an Fräulein F. und das Teſtament mit derſelben Tinte ge
ſchrieben waren. Mitten in dieſen fubtilen Verhandlungen geſchah das
Unerwartete, daß die Eltern des trodten Bräutigams die im letzten
Willen des Sohnes als „himmliſch gut und engelsrein“ geprieſene Ex
Chanteuſe ſehr ſympathiſch fanden und ſich zu Ausgleichsverhandlun-
gen bereit erklärten. Mit 45 000 Mark gab ſie ſich zufried.n und
wanderte in's Czarenreich. Vielleicht hat ſie ſich gelobt, nur einen
armen Teufel zu heirathen, den ſie wahrhaft liebt kurz, der Ge
ſchichte dritter und heiterſter Theil iſt in der Einleitung bereits erzählt.

Vom BHüchertiſch.
In den nächſten Tagen erſcheint dei Schmidt und

Günther in Leipzig ein wichtiges, hochinterreſſantes Werk über
„Napoleon I. und die Frauen“ von Friedrich Maſſon, übertragen
neeeeere
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von Oskar Marſchall von Bieberſtein. Das Liebesleben des großen
Corſen wird in einer Weiſe geſchildert, die das Intereſſe des Leſers in
der höchſten Spannung erhält. Die Abenteuer in Franrreich, talien,
Egypten, Polen, auf Elba ec., während der Feldzüge, das Leben am
kaiſerlichen Hofe, werden mit der größten Anſchaulichkeit vor Augen
geführt. Das erſte Werk beginnt mit einem Tagebuche des Kaiſers,
über ſein erſtes Liebesabenteuer des dazumal Achtzehnjährigen.
Das Buch, welches in Frankreich binnen Jahresfriſt Siebenzehn Auf
lagen erlebte, iſt reich illuſtrirt und etwa 20 Bogen ſtark. Der
iſt 3 Mk. 60 Pf. broſchirt, gebunden 4 Mark 60. Pfg.

Fürſt Biomarck und die Parlamentarier betitelt fich eine
Artikelſerie von Heinrich von Poſchinger, die im Jahrgang 1894 der
„Deutſchen Revue“, herausgegeben von Richard Fleiſcher Stutt-
gart, Deutſche Verlags-Anſtalt), erſchien und vielfach

roßes Aufſehen erregt hat. In dem ſoeben ausgegebenen Januarheftinden wir eine nene Folge davon mit Aufzeichnungen des Abgeordneten

Grafen Fred Frankenberg aus ſeinem Kriegstagebuche, die nicht min er
unſere volle Sympathie gefangen nehmen, da ſie die weltgeſchichtlichen
Vorgänge während des deutſch franzöſiſchen Kriegs in Verſailles be
handeln. Ferner bringt dieſes Heft: Hermine von Preuſchen, Sein
Stern. Novelle Georg Ebers, Die Litteratur der alten Egypter
Cari Binz, Das Fieberheilmittel Chinin Moritz Carriere, Wo
ſtehen und wohin gehen wir Luiſe von Kobell, Bei Franz
Defregger Rudolf von Gottſchall, Die Frauengeſtalten der
modernen Bühne Profeſſor Wilhelm Forſter, B pm s
muovye Ccharakterſtizzen aus der neueſten engliſchen
Geſchichte Friedrich Bienemann, Ein Freiheitskämpfer unter Kaiſer
Nikolaus 1. Ubaldo Romero Ouinones, Ein Wort gegen die Stier
efechte u. ſ. w. Für die folgenden Hefte ſtehen in Ausficht „Neue
iſchgeſpräche des Fürſten Bismarck“ Beiträge aus dem Nachlaſſevon d v. Rubinſtein und aus dem Leben des Königs von Rumänien,

ferner von Guſtav Freytag, Major von Wißmann, Geh. Rath Prof.
Dr. Erb Kriegserinnerungen von General von Lesczynski Ein
naturwiſſenſchaftliches Glaubensbekenntniß von einem hervorragenden
Naturforſcher Vriefe von Anaſtafius Grün und General von Verſen

Lord Veaconsfield, Marquis of Salisbury, Lord Roſebery nach
Schilderungen und Erinnerungen eines ihnen befreundeten Diplomaten
u. ſ. w. u. ſ. w. Wahrlich, da iſt für jeden Gebildeten, der nach einer
vornehmen, geiſtig gehaltvollen Lektüre verlangt, reiche und vielver-
heißende Auswahl geboten. Das Januarheft der „Deutſchen Revue“
iſt durch jede Buchhandlung zur Anſicht zu erhalten.

Es liegt uns die erſte Nummer eines neuen, höchſt eigenartigen
Unternehmens zur Anſicht vor. Es heißt: „Nas und Fern“, erſcheint
bei A. H. Payne-Leipzig. und bringt auf 16 Seiten eine ſolche Maſſe
von Unterhaltendem und Belehrendem aus allen erden lichen Gebieten,
daß man darüber nur ſtaunen kann. Die erſte Seite bringt einen
Geſchichtskalend r für die erſten 12 Tage des Januar und Humo-
riſtiſches, die zweite Seite eine „Aerztliche Sprechſtunde“, die höchſt
belehrend und zugleich unterhaltend geſchrieben iſt. Die dritte Seite
eine kurze Biographie des ſo ſchnell berühmt gewordenen unglücklichen
Komponiſten Smetana und Preis Aufgaben mit Preiſen von 15, 10
und 5 Mark, die 4. Seite Naturwiſſenſchaftliches, die 6. Zimmer

r und ein höchſt launiges SkatAlphabet (Skat iſt das ſchönſte
Spiel auf Erden, blamabel iſt es ſchwarz zu werden), die ſiebente
Seite eine Fülle von Notizen aus allen Gebieten, eine Spalte
Alpines, Notizen über berühmte Perſönlichkeiten aller Länder 2ec., zwei
kurze, höchſt feſſelnde abgeſchloſſene Erzählungen 2c. 2c. Der Preis
des reichhaltigen Blattes (1 M. 25 Pfg. pro Quartal) iſt ſo niedrig,
daß dieſer ſicherlich Niemanden vom Abonniren abhält.
T „Allgemeine konſervative Monatsſchrift“ für das chriſt-

liche Deutſchland. 52. Jahrgang. 1895. Herausgegeben von Dietrich
von Oertzen und Prof. D. Martin von Nathuſius. (Verlag von
E. Ungleich in Leipzig. Monatlich ein Heft von 7 Bog. Lex.-80,
Preis vierteljährlich M. 3. Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten
nehmen Beſtellungen an. (Zeitungspreisliſte Seite 3, Nr. 61.) Das
Januarheft enthält Der „Schleierfall“. Eine Gaſteiner Geſchichte.
Erlebniſſe eines mecklenburgeſtrelitziſchen HuſarenWachtmeiſters in dem
Feldzuge von 1814. Ein Leben bild. Erinnerungen aus dem Leben
eines Zweiundachtzigiährigen in der alten und neuen Welt. Von
Heinrich von Struve. Zur Geſchichte und Entwicklung Japans.
Von SpanuthPöhlde. Meine Erinnerungen an den Krieg von
1866. Von Gneomar Ernſt von Natzmer. Das Begräbniß. Ballade
von Rudolf Bode. Monatsſchau. Politik. Wirthſchaftspolitik.
Kolonialpolitik. Von der Kunſt. Kirche. Neue Schriften 1. Politik.
2. Kirche. 3. Geſchichte. 4. Biographie. 5. Poeſie. 6. Unterhaltungs
litteratur. 7. Verſchiedenes.

Die Kritik. Wochenſchau des öffentlichen Lebens. Heraus-
gehen von Karl Schmidt, Verlag von Hugo Storm in

erlin, Gladitzſchſtr. 35. Abonnement vierteljährlich 5 Mark. Ein-
elne Nummrn 50 Pfg. Heft 16 vom 19. Januar enthält: Die

ächte des Umſturzes. Die Relativität politiſcher
Begriffe von Karl Bleibtreu. Die ſozialen Aufgaben der
Bibliotheken von Dr. Chr. Ruepprecht. Hexenproceſſe in
Amerika von Oskar Kempf. Ein Weihnächtabend auf
Ramſjöholm von Alfred v. Haderſperna. Ein plattdeutſcher
Dichter im Hooſierlande von Johannes Schlaf. Vom
Büchertiſch.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben, Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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